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Das „BVolksblatt“ erſcheint mit täglichen Be en,
Jlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie Volk
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ktets das
Rückporto beizufügen. Das „Volkshlatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ

er h z r Harz 4244,gebäude zwei Treppen, Fernſprech nſchluß 4667
Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 U

Vor der Entſcheidung.
Von F. O. H. Schulz

I.

Die Regierungsparteien des Reichstags ſich geſ ier Ablehnung ſämtlicher d r
ratiſchen Partei ein ſtarkes Stück geleiſtet. Die Willenskund
zebung der 148 Millionen JaSager iſt an dieſen Leuten ſchein
ar ſpurlos vorübergegangen. Sie kümmern ſich augenſcheinlich
ruch nicht darum, daß aus ihren eigenen Reihen ſich Millionen
Wähler und Wählerinnen an der Abſtimmung mit Ja beteilig?
jaben und Anſpruch darauf erheben können, berückſichtigt zu
verden. Heute findet nun eine zweite Beratung der von der
Sozialdemokratiſchen Partei geſtellten Anträge ſtatt. Von der
)eutigen Haltung der Regierungsparteien wird die endgültige
Entſcheidung der Sozialdemokratie abhängen.
4 Kein Zweifel kann darüber beſtehen, daß die ſozialdemokra-
tiſche Reichstagsfraktion keiner Regelung zuſtimmt, die nicht in
en weſentlichen Punkten dem Willensausdruck der 14
Millionen entſpricht. Darüber ſollte ſich die Reichsregierung
»ollkommen im klaren ſein. Die Willenskundgebung einer ſo
zroßen republikaniſchen Armee iſt kein Phantom, ſondern ein
wirkliches Stück handgreiflicher Machtpolitik, die ſich nicht igno
rieren läßt, und wenn ſämtliche bürgerliche Parteien ſich tot
tellen ſollten. Die Sozial demokratiſche Partei hat den Volks
entſcheid nicht durchgeführt, weil es der Organiſation an Be
ſchäftigung fehlt oder weil ſie an überflüſſigen Mitteln leidet.
Sie hat ihn durchgeführt, um den zurzeit Regierenden und ihren
Parteien zu zeigen, daß das politiſch aktive Volk. in der
Bewilligung der Fürſtenforderungen eine grobe Sittenloſigkeit,
eine zum ſchärfſten Proteſt herausfordernde Verachtung des Not
tandes eines ſich in Wirtſchaftselend und ſozialen Kümmer-
aiſſen windenden 65-MillionenVolkes ſieht. Hat die Reichsregie
eung und haben die Regierungsparteien nicht die Abſicht, dem
Willen der 1438 Millionen in der Hauptſache Rechnung zu
tragen, dann kann und wird die Sozialdemokratiſche Partei nicht
zögern, das ihrige zur Auflöſung des Reichstages bei-
zutragen. Die Parole dieſes Wahlkampfes würde lauten wie
beim Volksentſcheid: Volkswohl oder Fürſtenraub!

Aber während beim Volksentſcheid die Abſtimmung in vielen
Fällen ſich öffentlich abſpielte und durch Terrorakte Millionen
von der Wahlurne ferngehalten wurden, würde ſich in einem
kommenden Reichstagswahlkampf die Entſcheidung unter der-
ſelben Flagge geheim vollziehen. Das würde bedeuten, daß
Millionen am 20. Juni durch Terror eingeſchüchterter Nicht
wähler auf den Plan treten und ihre Stimme für die berechtig-
ten Intereſſen des Volkes abgebon würden. Das würde be
deuten, daß Rechtsparteien und widerſpenſtige Regierungspar-
teien einen böſen Reinfall erleben und die Sozialdemokratiſche
Partei beweiſen könnte, daß der Wille des Volkes ſich ſeit dem
Dezember 1924 ihren Abſichten in ſteigendem und entſcheiden-
dem Maß zugewandt hat. Das würde weiter bedeuten, daß eine
Regierungsbildung, wie wir ſie gegenwärtig zum
Schaden des deutſchen Volkes haben, in abſehbarer Zukunft nicht
mehr möglich wäre, daß die Sozialdemokratie wieder
aktiv die Reichsgeſchäfte in die Hand nehmen und mit der
preußiſchen Regierung und deren leitenden Köpfen eine homo
gene Arbeits gemeinſchaft zum Segen des deut
ſchen Volkes und ſeiner Aufwärtsentwicklung bilden könnte.
Das würde ſchließlich aber auch bedeuten, daß endlich mit dem
Fürſtenlakaientum durch Regierung und Parla-
ment ein Ende gemacht wird, daß der Wille des politiſch den
kenden deutſchen Volksteils ſich gegenüber einem Klüngel durch-
ſetzt, der ſelbſt die teilweiſe Enteignung der Fürſten zu ver-
hindern trachtet, weil er der Reſtaurierung ihrer Throne ge-
gebenenfalls keine Schwierigkeiten machen will.

II.

Während die Sozialdemokratiſche Partei in heftigem und
zähem Kampf um jede Poſition ringt, die den Fürſten entwunden
werden kann, treiben die Kommuniſten nach alter Gewohnheit
wieder das Spiel der Reaktion. Jn einem Artikel des
kommuniſtiſchen Zentralkomitees wird der Putſch der 15 Mil-
lionen gefordert. „Wenn jeder von den 15 Millionen einen
Knüppel nimmt, dann bekommen die Fürſten wirklich nichts.“
Man glaubt ſich einer Lederſtrumpf-Lektüre gegenüber. Selbſt
der alte Kohl der „Arbeiter- und Bauernregierung“ wird auf-
gewärmt, weil man wahrſcheinlich immer noch jener Meinung
iſt, die 1923 einmal Ruth Fiſcher auf einer kommuniſtiſchen
Funktionärkonferenz in Berlin äußerte, als ſie ſehr geringſchätzig
ſagte, die kommuniſtiſchen Parteimitglieder ſeien ſo vernagelt.
daß ſie jeder Parole, auch wenn man Regierung des Mondes“
ſage, folgen würden. Daneben wird der Verſuch unternommen,
die Nichterreichung der 20-Millionen-Zahl der Sozialdemokrati-
ſchen Partei in die Schuhe zu ſchieben, weil ihre Führer die
Bildung von Einheitskomitees verhindert haben. Der Aufruf des
kommuniſtiſchen Zentralvorſtandes enthält folgenden Satz: „Jn
allen jenen Orten, in denen gegen den Willen der ſogzialdemokrati
ſchen Führer Einheitskomitees entſtanden, die die einheitliche
Führung des Kampfes ſicherſtellten, gelang es, die weitaus größten
Erfolge zu erzielen.“ Jedes Wort ein fauſtdicker Schwin-
del. Bekanntlich ſind nur in drei großen Orten Deutſchlands
Mehrheiten für die Fürſtenenteignung zuſtande gekommen. Jn
Berlin, Hamburg und Leipzig. Jn allen drei Orten
gber iſt von Einheitskomitees oder von der Führung des Kampfes
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Die Regierungsparteien lehnen alle ſozialdemokratiſchen Ab
änderungsanträge zum Fürſtenabfindungsgeſetzentwurf ab. Heute

erneut Beratung. Darauf Entſcheiöung der SPD.

Eine Herausforderung.
Was ſich die Fürſtendiener im Rechtsausſchuß des

Reichstages leiſten.
Der Rechtsausſchuß des Reichstags begann am Mittwoch die
Einzelberatung des Geſetzentwurfes über die Auseinanderſetzungen
zwiſchen den Ländern und den vormals regierenden Fürſten-
häuſern. Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.) richtete an die Regie
rung zunächſt die Frage, ob ſie im Gegenſatz zu ihrem früheren
Gutachten jetzt tatſächlich, wie das in der Preſſe behauptet worden
iſt, das Geſetz nicht mehr für verfaſſungsändernd halts.
Darüber müſſe ſchleunigſt Klarheit geſchaffen werden. Reichs
kanzler Marr erklärte: die Regierung ſteht nach wie vor auf dem
Standpunkt, daß das vorliegende Geſetz eine Verfaſſun g s
än derung bedeutet, alſo zur Annahme einer Zweidrittelmehr-
beit bedarf.

Bei der Beratung des S 1 wurde zunächſt die Beſtimmung,
durch die ein beſonderes Gericht eingeſetzt werden ſoll, vom ge
ſamten Ausſchuß einſchließlich der Kommnniſten angenommen.
Für die Zuſammenſetzung dieſes Gerichts verlangte ein ſozial
demoökratiſcher Antrag daß der Reichstag die
glieder des Gerichls wählt, daß nicht nur MRichter, ſondere auch
andere Juriſten und zur Hälfte Laien im Gerichtshof ſitzen
ſollen. Abg. Dr. Bart h (Dn.) vertrat den Antrag, daß nur
Mitglieder höchſter Gerichte in dem Gerichtshof ſitzen ſollen. Bei
der Abſtimmung wurden die ſozialdemokratiſchen und deutſch
nationalen Anträge abgelehnt; die Kommuniſten enthielten
ſich bei der Abſtimmung über die ſozialdemokratiſchen Verbeſſe-
rungsanträge ihrer Stimme. S 1 der Regierungsvorlage wurde
darauf mit 11 Stimmen der Regierungsparteien gegen 3 der
Kommuniſten bei 12 Stimmenthaltungen der Sozialdemokraten
und Deutſchnationalen angenommen. Danach iſt der Reichs-
gerichts präſident Vorfitender des Sondergerichts; ſein
Stellvertreter ſowie die s weiteren Mitglieder des
Gerichts und die Stellvertreter werden auf Vorſchlag der Reichs-
regierung vom Reichspräſidenten ernannt. Vier der weiteren Mit-
glieder müſſen ordentlichen Gerichten oder Verwal-
tungsgerichten angehören

Bei S 2 beantragten die Sozialdemokraten Streichung der Be
ſtimmung, daß das Gericht nur tätig wird auf Antrag eines
Landes oder eines Mitgliedes eines Fürſtenhauſes. Bei Annahme
dieſer Beſtimmung würde das Geſetz praktiſche Bedeutung nur
für Pr eußen und Koburg- Gotha haben. Demgegenüber
vertraten die bürgerlichen Ausſchußmitglieder den Standpunkt,
daß Geſetz hätte ſchon eine ſehr begrüßenswerte Wirkung, wenn
dadurch die Fürſtenfamilien veranlaßt würden, mit den Ländern
günſtige Vergleiche abzuſchließen. Bei Annahme des ſozigldemo-
kratiſchen Antrages müßte das Sondergericht ſämtliche Aus-
einanderſetzungen nachprüfen, auch diejenigen, mit denen die
Landesregierungen durchaus einverſtanden ſind. Der ſozialdemo-
kratiſche Antrag wurde mit den Stimmen aller bürgerlichen Par-
teien bei Stimmenthaltung der Kommuniſten abgelehnt. Gegen-
über der Beſtimmung, daß eine abgeſchloſſene Geſamtauseinander-
ſetzung vom Sondergericht nur noch einmal aufgerollt werden
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darf, wenn beide Parteien es beantragen, begründete Abg
Landsberg (Soz.) einen Antrag, wonach der Antrag des
Landes zur Wiederaufrollung genügen ſoll. Aber auch dieſer An
trag wurde bei Stimmenthaltung der Kommuniſten abgelehnt
und S 2 und ebenſo ohne Ausſprache S 3 mit dem gleichen
Stimmenverhältnis wie bei S 1 angenommen.

Die Sozialdemokraten hatten Streichung des S 4 beantragt,
der bei der Auseinanderſetzung Thüringens mit dem früheren
Herzog von SachſenCoburg- Gotha bedenkliche Wirkungen haben
muß. Er beſtimmt, daß in die Auseinanderſetzungsmaſſe Ver
mögensſtücke inſoweit nicht einbezogen werden können, als ſie in
einem anderen Lande liegen und durch eine Geſamtauseinander-
ſetzung mit dieſem anderen Lande aufgeteilt ſind. Der Vertreter
Thüringens beſtätigte, daß die thüringiſche Regierung hier
Schwierigkeiten bei der Auseinanderſetzung mit dem Herzog von
Coburg befürchtet. Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde dennoch
abgelehnt und S 4, diesmal mit Zuſtimmung der Deutf
nationalen, angenommen.

Bei der Beratung des t 5. der die Richtlinien dafür aufſtellt,
was als Staatseigentum und was als Privateigentum der
Fürſtenhäuſer zu gelten hat, beantragten die Deutſchnationalen
eine Abſchwächung der Beſtimmungen, während die Sozigldemp-

raten die Einfügung: „Jn Zweifel n
d

Sfallett ſpricht die Ver
für Staatseigentum“ verlangten. Reichskanzler Marx erkle
der Frage des Erwerbs von Fürſtenbefitz: Nach der Auffeder Sei regierung kommt es darauf an, wie ein beftin
Vermögensobjekt in den Beſitz des Fürſtenhauſes gekomme n' iſt.
Wenn das durch eine Kabinertsor der geſchehen iſt, ſo wird
zu unterſuchen ſein, aus welchen Mitteln das, Entgelt ge-
nommen iſt. Wenn nicht feſtzuſtellen. iſt, daß das Privatmittel
waren, ſo gilt das Objekt als Staatseigentum. Wenn es
aber aus Privatmitteln erworben iſt, dann wird an der Tatſache
des Privateigentums auch dadurch nichts geändert, daß durch einen
ſtaatsrechtlichen Akt, beiſpielsweiſe eine Kabinettsorder, d ber
verfügt worden iſt. Nach längerer Ausſprache wurden die ſozial
demokratiſchen und deutſchnationalen Anträge abgelehnt und
F 5 mit den Stimmen der Regierungsparteien gegen Kommuniſten
und Deutſchnationale bei Stimmenthaltung der Sozialdemokraten
angenommen.

Die Sozialdemokraten beantragten dann zu S 6, daß eine
frühere Auseinanderſetzung, ſei es vor oder nach der Staats
umwälzung, das Sondergericht nicht binden ſoll. Unmöglich
könne ein Urteil des Preußiſchen Geheimen Juſtizrats, das z. B.
die Herrſchaft Schwedt-Vierraden gegen den Widerſpruch der
preußiſchen Regierung dem Hohenzollernhauſe zuſprach, unter Be

rufung auf eine Erbfolgeordnung von 1385, rerkannt werden. Trotz dieſer Einwände wurde der ſozialdemo-
kratiſche Antrag abgelehnt und der S 6 bei Stimmenthaltung
der Deutſchnationalen und Sozialdemokraten gegen die Stimmen
der Kommuniſten angenommen, ebenſo ohne Ausſprache der S. 7,
wonach das Reichsſondergericht Vermögensſtücke zu einer Teilung-
maſſe zuſammenfaſſen kann.

Die Weiterberatung des Geſetzentwurfs wurde auf Donners
tag vormittag vertagt, nachdem alſo ſämtliche ſozialdemokratiſchen
Anträge zu den erſten ſechs Paragraphen der Regierungsvorläge
abgelehnt worden waren.

er —eeeeeeeeeeeeeeedurch Einheitskomitees keine Rede geweſen. Jn allen drei entgegen kommuniſtiſcher Unſ itt e nicht den Kampf um die ent
Orten hat die ſozialdemokratiſche Führung jede gemeinſame Aktion ſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten ſchwächen wollten. Heut
auf das entſchiedenſte abgelehnt. Darauf iſt auch im weſentlichen
der Erfolg bis zu 57 Prozent in Berlin zurückzuführen.

Klarſehende haben bereits vor dem Volksbegehren ſehr richtig
prophezeit, daß ein von der Sozialdemokratiſchen Partei allernn
durchgeführter Volksentſcheid ohne Zweifel weit mehr Erfolgs-
garantien in ſich berge als ein Volksentſcheid mit Unterſtützung
der Kommuniſten, haben darauf hingewieſen, daß die aus-
ſchweifende, zügellofe und breiteſte Maſſen abſtoßende Art des
kommuniſtiſchen Auftretens die große Gefahr in ſich birgt. die
Sache des Volkes zu ſchädigen. Und in der Tat haben ja auch die
Kommuniſten der bürgerkichen Rechtspreſſe und den General-
anzeigern das Stichwort des Bolſchewismus und manch
anderes Material geliefert. Es iſt den Kommuniſten nur zu emp-
fehlen, zu ſchweigen und ſich nicht auf die 15 Millionen Stimmen
zu berufen. Denn die lommuniſtiſche Zwergorganiſation wäre
allein nicht in der Lage geweſen, auch nur drei Millionen
Stimmen aufzubringen.

III.
Der Aufruf des kommuniſtiſchen Zentralvorſtandes fordert

die Fortſetzung der Verſuche zur Bildung von Einheits-
komitees. Aber die ſozialdemokratiſchen Arbeiter wiſſen, was
hinter den Abſichten der Kommuniſten verſteckt iſt. Wiſſen, daß
die Kommuniſten keinen anderen Wunſch haben, als in der So-
zialdemokratiſchen Partei Sprengzellen zu bilden, wiſſen
auch, daß es den Kommuniſten gar nicht um die Einheit,
ſondern lediglich um das immer noch gut zahlende Moskau zu
tun iſt. Einige Tage vor dem 20. Juni fiel uns ein Rund-
ſchreiben der KPD. über Einheitskomitees in die Hände. Wir
haben vor dem 20. Juni davon keinen Gebrauch gemacht, weil wir

aber, wo die Kommuniſtiſche Partei dreiſt und unverſchämter als
je zuvor auftritt, und mit der Miene des Biedermannes wieder
ihre Einheitskomitees als Schlüſſel zur Seligkeit empfiehlt, haben
wir keine Urſache, mit unſeren Kenntniſſen von den wahren
Abſichten der Moskowiter zurückzuhalten.

Kommt es ihnen auf wirkliche Einheit oder nur auf Partei-
geſchäfte an? Das Rundſchreiben gibt darüber folgende Auskunft
„Die Kommuniſten nehmen nicht teil an den Einheitskomitees, um
das Geſicht der Kommuniſtiſchen Partei zu verwiſchen, ſondern ſie
nehmen teil, um den Einfluß der Kommuniſtiſchen Partei zu ver
ſtärken und anwachſen zu laſſen.“

Alſo die Einheitskomitees ſind wie jede ihrer Unternehmungen
als Parteigeſchäft, d. h. als Mittel zur weiteren
Zerſplitterung der Arbeiterſchaft gedaht. Einige
Zeilen weiter werden die Einheitskomitees davor gewarnt, ſozial
demokratiſche Flugblätter zu verteilen. „Wo möglich ſoll aller
dings der Verſuch gemacht werden, KPD.- Material durch die
Einheitskomitecs zu verbreiten.“ Daß es ſich dabei um Materral
zur Verunglimpfung der Sozialdemokratie und der
Gewerkſchaften handelt, braucht nicht beſonders betont zu
werden. So ſieht der Einheitswille des moskowitiſchen
Führung aus. An einer anderen Stelle werden die Kommuniſten
aufgefordert, vor den Beratungen der Einheitskomitees Son der
ſitzungen abzuhalten und fich darüber ſchlüſſig zu werden,
wie man die Sozialdemokraten am beſten an die Wand drücken
kann. Alſo das unſauberſte Spiel, die ekelhafteſten Me
thoden, die nur von minderwertigen Kreaturen in der
Arbeiterbewegung angewandt werden, um den Meinungsgegner
tot zu machen, empfiehlt die kommuniſtiſche Führung. Und da
nennen dieſe Leute Herſtellung der Einheitsfran
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Nein, nein, ſie ſind immer noch bei Lenin und bei ſeiner ſ aForderung nach Anwendung von Hinterliſt und Ver-
ſchweigen der Wahrheit. Die ſozialdemokratiſche Arbeiter-
ſchaft fällt auf derartige Schwindelmanöver nicht herein, auch
wenn ſich hier und dort ein Mitglied mit weniger ausgebildetem
Denkvermögen verirren ſollte. Derartige Methoden richten
ſich gegen die Kommuniſtiſche Partei ſelbſt, die bei einem kommen
den Reichstagswahlkampf ſehr ſchnell erkennen wird, wie das
deutſche Volk über ſie denkt. ie auch erkennen wird, daß ſie
der deutſche Wähler nicht als qualifiziert zur Füh-
rung erachtet. v

Darum werden die Schreibereien, die Redereien, die Aufrufe
der KPD., ihre Verleumdungen und Schmähungen, ihre Hetze
und ihre Denunziationen gegen die Sozialdemokratiſche Partei
nur den Erfolg haben, den das ganze kommuniſtiſche Treiben
bisher in der deutſchen Politik gehabt hat. Auf der einen Seite
teilweiſe Lähmung der ſozialdemokratiſchen Aktionsfähigkeit, auf
der anderen Seite aber fortgeſetzte Abkehr weiter Arbeiter-
ſchichten von der kommuniſtiſchen Politik, die keinen frucht-
bringenden Gedanken als den des Putſchismus und des
Knüppelſchwingens produziert.

Die Kommuniſten mögen ſich unter Aufgebot der letzten
Zräfte noch heiſerer als bisher ſchreien. Die Sozialdemokratiſche
Partei wird ſich weder Weg noch Taktik von einer Organiſation
vorſchreiben laſſen, deren Mühlen nur ſolange klappern, wie
politiſche Dummheit und blinder Fanatismus
ihr das nötige Waſſer zuleiten.

Sozial demokratiſche Abänderungs-
anträge auf der Tagesordnung.

Die Regierungsparteien verhandelten am Mittwoch in den
Abendſtunden nochmals mit den Vertretern der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion über deren Abänderungsanträge zu dem Fürſten
abfindungsgeſetz. Jn erſter Linie wurden die inzwiſchen im
Rechtsausſchuß neu eingebrachten Anträge zu den reſtlichen
Paragraphen des Geſetzes beſprochen, über die am Donnerstag im
Ausſchuß beraten werden ſoll. Die Regierungsparteien erklärten
ſich zu gewiſſen Zugeſtändniſſen bereit, die unſeres Erachtens aber
nicht als befriedigend gelten können. Sie wollen u. a.
den ſozialdemokratiſchen Antrag anf Aufhebung der Kronrenten
und Kronfideikommißrenten ohne Entſchädigung entſprechen. Für
den preußiſchen Staat würden ſo von den für die Forſten in Aus-
ſicht genommenen Milliardenbeträgen weitere 8 Millionen
Mark geſichert werden. Jn anderen Fragen, wie der Aufwertung
und der Auskunftspflicht der Fürſten über den Verbleib der
Gelder gegenüber den Ländern, verhielten ſich die Regierungs-
parteien ablehnend.

Die am Mittwoch im Rechtsausſchuß in erſter Leſung nbge
lehnten ſozialdemokratiſchen Anträge ſollen heute Donnerstag in
einer neuen Beſprechung der Regierungsparteien mit der Sozial-
demokratie nochmals zur Beratung geſtellt werden. Anſchließend
wird ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion mit der Lage befaſſen.

Es iſt bemerkenswert, daß die Regierungsparteien gleichzeitig
auch mit den Deutſchnationalen die am Dienstag be-
gonnenen Verhandlungen über das Fürſtenkompromiß fort
ſetzen. Die deutſchnationale Fraktion ließ am Mittwoch zu den
Verhandlungen erklären: Die Beſprechungen haben bisher zu
keinem Ergebnis geführt. Die Deutſchnationalen haben keine
Veranlkafſung, von ihrer bisherigen Stellung abzugehen und denn
Geſetz zu einer Zweidrittelmehrheit zu verhelfen.

Klare Forderung.
Köln, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Das offizielle Kölner Zentrumsblatt, die „Rheiniſche Volks-
wacht“, die eine Zeit lang der Biſchofsparole gefolgt war, betont
am Mittwoch, daß die Zentrumsanhänger und nicht nur die-
jenigen, die am 20. Juni mit Ja geſtimmt hätten, jede mögliche
Verſchärfung des Regierungsentwurfs zur Fürſtenabfindung zu-
gunſten des Volkes verlangen. Das wird erwartet, ſelbſt wenn
es darüber zu einem neuen Volksentſ cheid oder zur
Reichstagsauflöſung kommen müſſe.

Vor der Beſtätigung Dorpmüllers. Das Reichskabinett be-
faßte ſich am Mittwoch u. a. mit der Wahl des bisherigen Vize-
irektors der Reichsbahn Dorpmüller zum Nachfolger Oeſers.

Der Reichskanzler wurde beauftragt, heute noch einmal mit dem
Vorſitzenden des Aufſichtsrates von Siemens über die Forma-
litäten der künftigen Wahlen zu verhandeln. Jm Anſchluß
daran dürfte dem Reichspräſidenten die Beſtätigung der Wahl
Dorpmüllers empfohlen werden.

Wahlkampf Bilder.
Von Reinhold Schoenlank.

I.

Der Wahlkampf hat begonnen. Ueber der r laſten
ſeit Tagen graue Regenwolken. Es gießt in Die
Agitatoren kommen durchweicht in die Verſammlung in der bitte
ren Erwartung, bei ſolchem „Hundewetter“ keine Zuhörer vor-
zufinden. Dennoch ſind die Verſammlungen gut beſucht. Auf
dem Lande ſind alle Bevölkerungsſchichten vertreten. räche
huſchen hin und Das Gras fault auf den Wieſen, die Ernte
ausſichten ſind ſchlecht, die Arbeitsloſigkeit wächſt. Und dazu
will man noch den Fürſten 2600 Millionen in ihren ſündigen
Schoß werfen.

Bei den Ausführungen der Redner horchen die Teilnehmer
intereſſiert auf. Die Augen leuchten vor Zorn. Keinen
Pfennig den Fürſten!

Jm Bitterfelder Bezirke herrſcht erregte Stimmung. Die
Bergarbeiter ſind beſonders erbittert. Soviel Unfälle wie in
dieſem Jahre ſah der Braunkohlenbergbau noch nie. Ueber 25 000,
darunter 142 mit tödlichem Ausgang. Die Zeiten ſeien ſchlecht,
ſagen die Berggewaltigen, die Löhne müßten gekürzt und das
Arbeitstempo geſteigert werden. Da fehle es gerade noch, daß
dieſe Fürſten den Druck der Steuern durch ihre Forderungen
noch erhöhen.

II.

Jm Saalkreiſe kann man deutlich die Einſtellung der Arbeiter
und der Landwirtſchaft ſtudieren. Jn ländlichen Gegenden er-
klären auch größere Landwirte, daß den Fürſten nichts gebühre:
Aber Sie verſtehen doch, wir können unmöglich zur Wahl gehen,
was ſoll der Landbund von uns denken! Die Kleinbauern
und Handwerker ſcheinen trotz der heftigen Eigentumsagitation
der Volksentſcheidsgegner über das Privateigentum ſeit der Jn-
flation eigenartige Anſchauungen zu haben. Sie, die die fana-
tiſchſten Anhänger des kleinen Privateigentums ſind, haben er-
kannt, daß die Arbeiterparteien nicht daran denken, ihnen etwas
zu nehmen. Sie haben deutlich genug erfahren, daß die wirt-
ſchaftlich Starken ſie rückſichtslos enteignet haben. rum weg
mit den Fürſtenrechten! Die Landarbeiterſchaft ſteht unter
furchtbarem wirtſchaftlichen Drucke. Einige erzählen mir, daß
ſie ſchon bei der Einzeichnung für das Volksbegehren hören
mußten, ob ſie weiterhin Mitglieder der örtlichen Vereine bleiben
wollten, d. h. auf gut deutſch, ob ſie entlaſſen zu ſein wünſch-
ten. Man konnte ſchon vor der Wahl erſehen, daß der größte
Teil der Landarbeiter nicht zur Wahlurne ſchreiten werde.
Dieſes geſchah namentlich da, wo die Rittergutsbeſitzer im Wahl-
vorſtande ſaßen oder ihre Vertrauten hingeſchickt hatten.

Jn den Jnduſtriedörfern des Saalkreiſes herrſchte eine
begeiſterte Stimmung für den Volksentſcheid, ſo namentlich in
Ammendorf und Nietleben, wo Verſammlungen ab-
gehalten wurden, wie man ſie ſeit Jahren nicht mehr erlebte.

III.
Jn den Mansfelder Landen, wo die Hauptſchicht der Bevölke

rung von den Bergknappen der Mansfelder A.-G. geſtellt wird,
waren die Verſammlungen durchweg gut beſucht. Hier machte ſich
beſonders das Auftreten des Stahlhelms bemerkbar, der plan-
mäßig organiſierte Verſammlungsſprengkolonnen entſandte.

Als ich vom Hettſtedter Bahnhof nach Großörner wanderte,
mußte ich die Hüttenwerke paſſieren. Schweflicher Qualm lag
über der Erde und reizte die Kehle zu einem häßlichen Stick
huſten. Und in dieſer Luft müſſen jahraus, jahrein Tauſende
von Arbeitern ſchaffen. Dieſe ſchwefelſäurehaltige Luft beizt
Felder, Wälder und Wieſen, die einen troſtloſen Anblick bieten.
Die Beſitzer werden von der Mansfelderin entſchädigt. Keiner
hat aber je daran gedacht, die Hunderte von Familien zu ent-
ſchädigen, deren Geſundheitszuſtand durch die Hütte ſeit Jahren
zerſtört wird.

Am nächſten Tage kam ich in die Arbeiterhochburg Helbra.
Die Verſammlung war überfüllt und kampfbegeiſtert. Dabei
ſprach ich mit den Genoſſen über die Verhältniſſe bei der Mans-
felder A.G. Gute Arbeiter erhalten wöchentlichſt 20 Mark aus-
gezahlt. Einmal im Monat bekommen ſie 40 Mark. Und dabei
ſollen ſie ſchwerſte Arbeit leiſten. Die Arbeiterſchaft hat keine
andere Beſchäftigungsmöglichkeit. Die Mansfelderin duldet keine
Konkurrenzbetriebe, durch die die Löhne ſteigen würden.

Die Beteiligung bei den Wahlen war außerordentlich ſtark.
Jn Hettſtedt herrſchte am Sonnabend vor der Wahl ein

lebhaftes Treiben. Es war bekanntgeworden, daß der Stahlhelm
des Mansfelder Gebirgskreiſes die Verſammlung von Gerbſtedt
„beſuchen“ wollte. Die Reichsbannerleute und der Rote Front
kämpferbund waren daher ihrerſeits nach Gerbſtedt ausgerückt.
15 Laſtautos ſtellte der Stahlhelm ins Feld. Jn meiner Ver-
ſammlung herrſchte erregte Stimmung und hohe Spannung.

unſerer Senoſen. und der Woligei der Stahchelm abgedrängk und

zum Teil entwaffnet worden ſei.
Auffällig war es, v im ganzen Mansfelder Land che

r größere Ausmärſche für den Sonntag und Preis
eßen angeſetzt hatten, um ſo die Wähler-von der Wahl fern

lten. Wie ich ſpäter hörte, war das auch in anderen Gegen
unſeres Wahlbezirkes der Fall.

IV.
Der Wahlſonntag kam. Auf dem Lande trat ein, was

Wiſſende befürchtet hatten. Kleinbauern und Handwerker ſchritten
t Wahl, daheim blieben die Landarbeiter. Und trotzdem 14,5

illionen Stimmen. Aus den Wählermaſſen des Bürgertums
gelang es 5 Millionen bis dahin uns nicht ehöriger Wähler

gewinnen. Wenn auch die 20 Millionen Stimmen durch den
error der Gegner nicht erreicht worden ſind, ſo hat dieſer keinen

Sieg errungen. Das Schlachtfeld behaupten die Anhänger des
Volksentſcheids. Sollte es zu einer Auflöſung des Reichs
tages kommen, ſo dürften die bürgerlichen Parteien eine
Quittung für ihr fürſtenfreundliches Verhalten empfangen, die
reichlich die Gelder aufwiegen wird, die das deutſche Volk als
Tribut an die Fürſten zahlen foll. Jn den Reichstag wird keine
wucherzöllneriſche Mehrheit mehr einziehen. Die Krautjunker
und Schlotbarone werden doppelt und dreifach dafür zahlen
müſſen, daß ſie dem deutſchen Volke, der deutſchen Republik einen
Fürſtentribut auferlegen wollten. Die Schlacht iſt geſchlagen, der
wahre Kampf bedingt: Mit uns das Volk, mit uns der Sieg.

Der „reſpektloſe“ Löbe.
Eine deutſchnationale Preſſeſtelle kommt mangels anderen

Unterhaltungsſtoffes auf eine angebliche Reſpektloſigkeit
zurück, die der Reichstagspräſident Löbe gegen den Reichspräſi-
denten Hindenburg begangen haben ſoll. Als Grundlage für den
Vorwurf ſoll ein Jnterview dienen, das in einer ſcharfen un
einer milderen Form wiedergegeben wird. Die ſcharfe Form
dieſes Jnterviews iſt überhaupt erfunden und aus der Luft ge
griffen. Die milde Form iſt bereits vor 14 Tagen mitgeteilt.
Sie lautet:

Erſte Frage: Betrachten Sie den Brief Hindenburgs als
innerhalb der verfaſſungsmäßigen Rechte des Reichspräſi-
denten ſtehend? Löbes Antwort: Nein.

Damit hat Löbe der gleichen Anſicht Ausdruck gegeben, der
der Führer des Zentrums, Herr v. Guérard und der Führer der
Demokraten, Herr Koch, im Reichstage mit anderen Worten
Ausdruck gegeben haben.

Zweite Frage: Was, glauben Sie, iſt die innere Bedeutung
des Briefes? Antwort Löbes: Keine andere, als daß er
ſeine Anhänger gegen die Fürſtenenteignung aufrufen will.

Darin beſteht die unzuläſſige Kritik Löbes, die „Beſchimp
fung und Schmähung“, wie es die „Deutſche Zeitung“ nennt. Es
iſt ſchon früher darauf hingewieſen worden, daß dem Präſidenten
Ebert, wenn er durch einen öffentlichen Brief für die Fürſten
enteignung Stellung genommen hätte, nicht in dieſer zurückhal-
tenden und vornehmen Form, ſondern in ganz anderem Tone
Vorwürfe gemacht worden wären, als es hier geſchieht.

Die deutſchnationale Preſſeſtelle knüpft an ihre Auslaſſung
die Bemerkung: „Herr Löbe hat wiederholt durch Aeußerungen,
die er als Parteipolitiker getan hat, auf der Rechten des Reichs
tags Anſtoß erregt.“ Wir glauben, daß das nicht zu bezweifeln
iſt, und daß es ſich wahrſcheinlich noch wiederholen wird, jeden
falls ſolange Löbe Sozialdemokrat iſt. Die Ausſichten auf
Beſſerung ſind hier ſehr gering. Es ſoll übrigens vorgekom
men ſein, daß auch die Parteipolitiker Wallraf und Gräf
ſchon auf der Linken des Reichstags Anſtoß erregt haben. So
etwas kommt vor.

Die deutſchnationale Preſſeſtelle ſchließt mit der Behauptung,
daß Löbes angeblicher Vorſtoß gegen den Reichspräſidenten das
Vertrauen einer großen und ſtarken Minderheit, auf das er Wert
zu legen Anlaß hätte, aufs neue ſchwer erſchüttern mußte. Das
iſt ein Jrrtum. Denn davon hätte doch auch der Betroffene
in 14 Tagen der Hetze etwas merken müſſen.
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L. Quidde: „Calignla“, eine Studie über römiſchen Zäſaren-
wahnſinn. 31. Auflage, ergänzt durch Erinnerungen des Ver
faſſers. Verlag Henſel u. Ko., BerlinFriedenau. 63 Seiten.
Die Schrift, die 1894 ſtarkes Aufſehen erregte, weil die Schilde
rungen des römiſchen Kaiſers in vielen Punkten an Wilhelm II.
erinnerten, war ſeit langem vergriffen. Jhre Neuauflage recht-
fertigt ſich nicht nur durch die neu beigegebenen politiſchen Er
innerungen des Verfaſſers, ſondern auch durch die mit der Ab
findungsfrage wieder akut gewordene Stellung zum letzten deut
ſchen Kaiſer, der in „Caligula“ zur Orientierung der „Unter-

Doch erfuhren wir noch nachts, daß durch die Beſonnenheit

Nach 120 Jahren.
Jn Frankreich iſt ein vor 120 Jahren begangener Juſtizmord

enthüllt worden, der in der Geſchichte einzig daſtehen dürfte. Am
10. März 1804 hatten zwei Arbeiter, die in einem Steinbruch bei
Vittel, das damals noch ein entlegenes Dorf und keineswegs, wie
heute, durch ſeine Mineralquellen berühmt war, beſchäftigt waren,
einen Haufen Knochen entdeckt, die ſie für menſchliche Gebeine
anſahen. Ein früherer Schiffsarzt beſtätigte ihre Annahme und
verſicherte, daß die Knochen ſieben bis acht Jahre unter der Erde
gelegen haben müßten. Er ſtellte feſt, daß ſechs, übrigens unvoll-
ſtändige Schädel vorhanden waren, ferner verſchiedene Schienbeine
und Schenkelknochen, dagegen kein einziger Rückenwirbel und keine
einzige Rippe. Unzweifelhaft konnte es ſich nur um einen Mord
handeln, und man glaubte in Vittel auch ſofort zu wiſſen, wer
als Mörder in Betracht kam. Es konnte nur eine Familie Arn-
hould ſein, die den merkwürdigen Spitznamen „die Kardi-
näle“ hatte, drei Brüder, eine Schweſter und ihre alte Mutter,
die am Rande des Dorfes, gegenüber dem Steinbruche, wohnten.
Dieſe Leute genoſſen einen ſchlechten Ruf, weil ſie ſich häufig be
tranken und dann untereinander in heftigen Streit gerieten.

Zunächſt hatte man es ſehr ſchwer, die Opfer der Mörder zu
identifizieren, weil aus Vittel niemand verſchwunden war. Dann
aber beſann man ſich darauf, daß von den Viehhändlern, die aus
anderen Teilen Frankreichs zu den Frühlings und Herbſtmärkten
nach Vittel zu kommen pflegten, einige ſeit mehreren Jahren nicht
mehr geſehen worden waren. Mit dieſer Feſtſtellung war alles
klar. Die fünf Arnhoulds wurden des Mordes an den Brüdern
Didiot beſchuldigt. Obgleich 129 Belaſtungszeugen geladen wurden,

doul, ein Buch über dieſen berühmten Mordprozeß veröffentlicht,
in dem er beweiſt, daß die „Kardinäle“ un ſchuldig waren. Er
gibt dafür viele überzeugende Gründe an. Der überzenugendſte iſt
der, daß die Brüder Didiot überhaupt niemals ermordeéet
worden find. Als ihre vermeintlichen Mörder hingerichtet wurden,
lebten ſie in Wohlſtand und Zufriedenheit in der „Cote d'or“. Sie
ſtarben in den Jahren 1806, 1813 und 1814. Die als Beweismittel
geltenden Gebeine waren jedenfalls, wie ſchon Frau Arnhould be-
hauptet hatte, Schafsknochen geweſen. Das Außerordentlichſte
an dieſem Falle iſt aber, daß weder die Gerichtsbehörden noch die
Arnhoulds oder ihre Rechtsanwälte auch nur auf den Gedanken
gekommen ſind, nachzuforſchen, ob die Brüder Didiot wirklich ver
ſtorben waren. Das wurde vielmehr von vornherein als feſt-
ſtehend angenommen. Höchſt ſeltſam berührt es uns heute auch,
daß Sadoul in der Preſſe jener Tage keinen Bericht und keine
Notiz über den Prozeß oder das Urteil finden konnte. Was man
auch immer über die Wiedergabe von Mordprozeſſen in den
heutigen Zeitungen ſagen mag, zum mindeſten machen ſie einen
Fall wie den der Arnhoulds unmöglich.

Der Prozeß iſt aber auch ein menſchliches Dokument, das für
alle Zeiten Geltung behält. Er tut mit erſchreckender Eindring
lichkeit die Bedenklichkeit unzuverräſſiger Zeugenausſagen dar.
Das Vorurteil gegen die Familie Arnhould hatte den Glauben an
ihre Schuld ſo bekräftigt, daß die Zeugen faſt durchweg Dinge
erfanden, die ihrer vorgefaßten Meinung entſprachen. Jn dieſer
Hinſicht läßt auch heute noch manche Prozeßführung viel zu

wünſchen übric E. T.4

Galleſches Theater- und Kunßteben,

Hilde Voß-André,

tanen“ ausgezeichnet porträtiert worden iſt.

Stadttheater
Letztes Auftreten von Hilde Boß-Andre.

Jm Mittelpunkt des Jntereſſes dieſes Opern Abends ſtand
die mit dieſer Rolle ihre langjährige

Tätigkeit an unſerer Bühne beſchließt. Man könnte ihre Perſön
lichkeit mit vielen Prädikaten bezeichnen, und doch bleibt der her
vorſtechendſte Zug dieſer Künſtlerin die „V ornehmheit“.
Aber nicht jene von hohlen Kniffen erfüllte Vornehmheit war zu
merken, vielmehr die natürliche Vornehmheit als Ausfluß ihrer
Jndividualität.

Hilde Voß-Andreé iſt eine Sängerin von Geiſt und Seele,
ihr Geſang hat Stimmſchönheit und Kultur, ſie ertrotzte niemals
einen Ton, ſondern ſchmeichelte ihn immer ihrem umfangreichen
Organ ab. Mit ihrer anmutigen Erſcheinung befriedigte ſie das
Auge, und die Aufmerkſamkeit galt ihrem natürlichen Spiel, ihrer
ſinnvollen Gebärde. Jn ihrem großen Repertoir wußte ſie hete-
rogene Aufgaben ſchöpferiſch auszufeilen, von Händel, Mozart
bis Wagner und in der hypermodernen Oper zeigte ſie ihr ge
läutertes Wiſſen und Können.

Ganz vorbildlich waren ihre Wagnerſchen Frauengeſtalten, die
ihrer Jndividualität ſo hervorragend lagen. Wir denken hier an
die Eva in den „Meiſterſingern“, Sieglinde in „Walküre“,
Elſa in „Lohengrin“, Eliſabeth in „Tannhäuſer“. Nicht
minder wertvoll ihre Mozart-Geſtalten, bei denen ſie ſogar in
Koloraturpartien meiſterte.

Mit dieſen Partien dürfte die Künſtlerin wohl lange im
Gedächtnis unſerer Theaterbeſucher haften bleiben. Wenn auch
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reichten ihre Ausſagen nicht hin, um die Familie der „Kardinäle“ am dreige dem Sinn nete re S c ihre künſtleriſche Tätigkeit offiziell an unſerer Bühne beendet
zu überführen. Schließlich aber erklärte der Dorfidiot Di odiche, mich atte ter vartie See aktanger c n n chä igt iſt, ſo hoffen wir die Künſtlerin mit ihrem ſubtilen Können noch
er habe vor einigen Jahren geſehen, wie einer der Brüder Arn- mmer Koesſer“ Und Ker e es ing. Koſſert, oft an anderer Stelle bewundern zu dürfen. Die Künſtlerin fang
hould mit einer Frauensperſon eine Leiche geſchleppt habe. Seine 85 e Frerſgielletter A. S Koegt onnabend 74 h als Abſchiedsrolle die „Beatrice“; noch einmal konnte manAngaben wurden von einem Mädchen namens dioſe Emonet be ſteh Montag zur V en alle Vorzüge bewundern, die ihr Geſang wie ihre Darſtellung

5 ſtätigt oder vielmehr dahingehend berichtigt, daß die W n 7 un Zugſtennng Georg Kelbe. Frot Z. Akt t b z wird in dem aufweiſen. Die große Arie ſang ſie mit einer Friſche und Kraft, g
nicht ganz tot, r ſterbend ſei. re v t r reennge Bagg 5 n r er bein r ges r die zündend wirkte und langen Beifall auslöſte. Nach dem leben r

h die fünf Arnhoulds für ſchuldig befun t m o de her Heer Ka nd n denen i in Bilde verwandelte ſich die Bühne in einen Roſenhain, der einem aurt eilt und zuſammen hing erichtet. See autſtectetnt e t ten t. r t eder i große Anzahl prachtvoller Geſchenke barg. Die ſcheidende Sänge f.
Jn dieſen Tagen hat nun ein Richter aus Nanch, Louis Sa- bleibt noch bis zum 30. Juni geöffnet (täglich 11 bis 1 und 4 bis 6 Uhr). rin mußte wohl ein Dutzendmal vor die Rampe kommen. S. S.



221 gegen 158 Stimmen bei 10

Deutſcher Reichstag.
Handelsverträge und Schutzzollpolitir.

Berlin, 24. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)
m Reichstag herrſcht Konfliktsſtimmung. Nicht nur im

Rechtsausſchuß, wo ſämtliche Verbeſſerungsanträge der Sozial
demokratie am Mittwoch in erſter Leſung ab elehnt wurden,
kern auch im Plenum des Hauſes verſchärfen ſich die Gegen-
ätze. Bei einem an ſich nicht ſehr wichtigen Geſetzentwurf, der

eine Aenderung des BVankgeſetzes verlangt, inſofern, weil er der
Regierun das Recht zur Ausgabe von Reichsſchatzwechſeln bis
z 400 Millionen Mark geben will, entſpann ſich ein lebhaftes

edegefecht zwiſchen dem deutſchnationalen Führer Hergt und
dem Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold. Hergt malte die
deutſche Finanzlage grau in grau. Er wollte ſich das Verdienſt
eines rechtzeitigen Warners erwerben. Reichsfinanzminiſter Dr.
Reinhold antwortete ihm nicht ohne Schärfe. Aus der Rede des
Herrn Hergt habe nur die alte Abneigun g der Deutſch
nationalen Partei gegen Steuermilderungen zugunſten der
Wirtſchaft geſprochen. Jn Wahrheit würden die Reichsfinangen
trotz der noch immer ſehr ungünſtigen Wirtſchaftslage ohne
Fehlbetrag abſchließen.

Dann wandte ſich das Haus der Beratung des Handels-
vertrages zwiſchen Deutſchland und Schweden
zu. Als für die Sozialdemokratie Dr. Hilferding das Red-
nerpult betrat, war im Hauſe ſchon bekannt, daß unſere Partei
die ganze Schwere der Zollpolitik aufwerfen werde. Der ſozial
demokratiſche Sprecher wies nach, daß die Reichsregierung durch
den deutſchſchwediſchen Handelsvertrag eine gegenüber dem vor
jährigen Zollſchutz weſentlich geſteigerte Hoch ſchutzpol i-
tik wollte. Da Schweden ein Jmportland für agrariſche Er-
zeugniſſe iſt, alſo ein Schutz der deutſchen Landwirtſchaft gegen-
über Schweden bei dem beſten Willen nicht behauptet werden
kann, muß vermutet werden, daß die außerordentlich hohen land
wirtſchaftlichen Zölle in dieſem Vertrag inner politiſchen
Erwägungen entſprungen ſind. Die Reichsregierung erweckt den
Anſchein, als wolle ſie ſich von der Zollpolitik des vorigen Jah-
res, die ohnehin ſchon eine große B tihn Belaſtung der deutſchen arbei-tenden Maſſen bedeutet, losſagen, um eine unerhörte Hoch-
ſchutz politik einzuleiten. Unter geſpannter Aufmerkſam
keit aller Parteien des Hauſes bekämpfte Hilferding mit Sach-
kunde und Gründlichkeit die verheerenden Tendenzen dieſer deut
ſolchen Zollpolitik. Er warnte insbeſondere die Mittelparteien,
denen der Volksentſcheid bewieſen habe, wie ſtark die Links-
ſtrömung auch in den chriſtlichen und nationalen Arbeiterklaſſen
eworden ſei. Der ſozialdemokratiſche Redner ließ keinen Zwei-
el darüber, daß die Sozialdemokratie jede verſtärkte Hochſchutz

zollpolitik mit Leidenſchaft bekämpfen werde. Unter Hinweis
auf England, wo vor jeder Aenderung der Wirtſchaftspolitik
eine Volksbefragung eintritt, auch wenn das Parlament
erſt vor kurzer Zeit gewählt war, verlangte unſer Sprecher, daß
dieſer Reichstag, der ohnehin längſt überaltert ſei, auf

el öſt werde, damit das Volk ſeine Meinung über die Wirt-
chaftspolitik ſage. Die bürgerlichen Parteien hörten dieſe ſo-

zialiſtiſche Kampfanſage betreten an, während die Sozialdemo-
kraten ihrem Redner ſtürmiſchen Beifall ſpendeten.

Jm Sinne Hilferdings ſprach dann noch der Kommuniſt
Hörnle, während der Bahyeriſche Volksparteiler Dr. Hor-
lacher, von der unbeſtreitbar ſchlechter gewordenen Lage der
Landwirtſchaft ausgehend, kein anderes Mittel als erhöhten Zoll-
ſchutz zu empfehlen wußte. Der Demokrat von Richthofen gab
zu, daß die Zollvorlage des vorigen Jahres die in ſie geſetzten
Hoffnungen nicht erfüllt habe. Auch er bekämpfte die hohen
Iand wirtſchaftlichen Zollſätze in dem Vertrag mit Schweden. Der
Vertrag wurde ſchließlich dem Auswärtigen und dem Handels-
politiſchen Ausſchuß zur weiteren Beratung überwieſen.

Der deutſch-däniſche Handelsvertrag wurde nach kurzer Aus-
ſprache, an der ſich für die Sozialdemokratie Abg. Krätzig be
teiligte, in der zweiten Leſung in namentlicher Abſtimmung mit

Enthaltungen angenommen.
Bei der dritten Beratung des Geſetzentwurfes zur Aenderung

der Reichsverſicherungsordnung und des Angeſtelltenverſicherungs-
Der das eine Anpaſſung an die Beſtimmungen des neuen

nappſchaftsgeſetzes will, verlangte Frau Abg. Schröder (Soz.)
nochmals, daß der Kinderzuſchuß und die Waiſenrente bis zum
vollendeten 16. Lebensjahr gezahlt werden ſoll. Jn namentlicher
Abſtimmung wurde dieſer ſozialdemokratiſche Antrag mit 229
gegen 151 Stimmen bei 4 Enthaltungen abgelehnt. Die
geſamte Vorlage wurde ſchließlich angenommen. Sozial-
demokraten und Kommuniſten ſtimmten dagegen, weil ihre dring-
lichſten Wünſche nicht erfüll worden ſind. Einige Anträge auf
Hilfe für die Hochwaſſergeſchädigten wurden dem Haushalts-
ausſchuß überwieſen. Auf der Donnerstagſitzung ſteht u. a.
die Fortſetzung der Novelle zum Mieterſchutzgeſetz und der
Geſetzentwurf zum Volksentſcheid über Aufwertung.

Preußiſcher Landtag.
Berabſchiedung des Hauszinsſteuergeſetzes.

9 W t ABerlin, 24. Juni. (Soz. Preſſe-Dienſt.)
Jn der Mittwochſitzung ſtand die Hauszinsſteuer zur dritten

Beratung. Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff ſprach ſich
gegen jede Verſchleppung der Verabſchiedung aus. Der deutſch
nationale Antrag auf Zurückv ig der Vorlage an den
Hauptausſchuß wurde mit 181 gegen 150 Stimmen der Rechts
parteien, der Wirtſchaftspartei und der Kommuniſten abgelehnt.

Jn der dann folgenden Beratung wies Abg. Meyer (So-
lingen, Soz.) darauf hin, daß es infolge der Reichsgeſetzgebung
und der Zuſammenſetzung des Landtages leider nicht möglich ſei,
das ganze Hauszinsſteuergufkommen für den Wohnungsneubau
zu verwenden. Man dürfe daraus aber nicht die Konſequenz
ziehen, das Geſetz überhaupt abzulehnen denn ſonſt würde man
jede Möglichkeit beſeitigen, öffentliche Mittel zur Behebung der
Wohnungsnot bereitzuſtellen. Durch die Vorlage würde wenig-
ſtens verhindert, daß den Hausbeſitzern die ab 1. Juli für alle
deutſchen Länder durch Reichsgeſetz vorgeſchriebene volle Frie-
densmiete ganz in die Taſche fließt. Das größte Unrecht
des Geſetzes ſei die völlige Freilaſſung der Landwirtſchaft von der
Hauszinsſteuer. Leider ſei eine ſtarke Mehrheit von den Deutſch
nationalen bis in die Reihen der Demokraten dafür. Im Reichs-
tage müßten die ſteuerlichen Dinge ſo umgeſtaltet werden, daß
ſobald als möglich das ganze Hauszinsſteueraufkommen für den

zohnungsbau verwendet werden kann.Nachdem ſich noch die Abg. Ladendorff (W. Vg.), Hof f
Dem.), Stendel (D. Vp.) und Stolt (Komm.) an der Aus-
prache beteiligt hatten, verfielen mehrere Abänderungsantraäge
er Rechten, teilweiſe in namentlicher Abſtimmung, der Ab-

lehnung. Dagegen wurde mit den Stimmen der Rechten und des
entrums die Beſtimmung geſtrichen, die landwirtſchaftlichenSee ſoweit ſie werbenden Zwecken oder als Familien

wohnungen dienen, von der Steuer nicht befreien wollte. u
namentlicher Schlußabſtimmung wurde dann das Geſets mit 216
gegen 187 Stimmen unter lebhaftem Beifall der Regierungs-

eic ſchiedet.die Herabſetzung der Altersgrenze für Richter
vom 68. auf das 65. Lebensjahr außer Kraft ſetzen will wurde
mit 215 Stimmen gegen 161 der Rechten abgelehnt. Ein An-
trag der Kommnuniſten, den auf Grund der alten n
mungen wegen Abtreibung z ſchweren gzuchthaus- und h
nisſtrafen Verurteilten volle Straffreiheit zu gewähren, wurde
in namentlicher Abſtimmung mit 233 gegen 186 Stimmen ab
gelehnt. Schligglich wurde die namenkliche Abſtimmung ZurVorlage über die gi Hsratsſtimmen, bei der ſich ſchon wied erholt

die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes herausgeſtellt hatte, wieder
holt. Da Völkiſche. Deutſchnationale, Hannoveraner und Zentrum
abermals aus Obſtruktion keine Karten abgaben, ergab ſich wie-
derum VBeſchlußunfähigkeit. Darauf wurde die nächſte Sitzung
auf Donnerstag 12 Uhr feſtgeſetzt. Tagesordnung: n
waltung, kleine Vorlagen, Abſtimmungen. Schluß 5 Uhr.

Der Venus-Durckfimesser.
12500 12700 Kilometer.

Der Durchmeſſer des Planeten Venus iſt vor kurzem einer
Beſtimmung unterworfen worden, weil ſich gezeigt hatte, daß alle
alten Meſſungen nur ſchlecht miteinander übereinſtimmten. So
gaben ältere Bücher 12 400 Kilometer, neuere 12800 Kilometer,
der Wiener Aſtronomiſche Kalender für 1925 gar nur 12 191 Kilo
meter als Venusdurchmeſſer an, wogegen unſere Erde im Gleicher
gemeſſen 12 756 Kilometer hält.

Nun iſt es endlich, wie das „Weltall“ mitteilt, durch Dr. Kühls
Unterſuchungen über Kontraſtphänomene und ihren Einfluß beim
Meſſen heller Planetenſcheiben und Sicheln vor dunklem
Himmelshintergrund gelungen, die auf ſolche Weiſe behandelten
Meſſungen unter ſich in Einklang zu bringen und zu einem neuen
Werte, nämlich 12 700 Kilometer für den Venusdurchmeſſer,
zu vereinigen. Das heißt aber nichts weniger, als daß der Nach
barſtern unſerer Erde ihr an Größe faſt ganz genau
gleicht, ſo genau, daß das Auge im Abſchätzen nicht zu ſagen
vermöchte, welche Kugel mächtiger iſt. An Maſſe ſteht
freilich Venus nach wie vor unſerer Heimaterde um 18 Prozent
nach, ebenſo an Dichte, denn dieſe beträgt dort nur 4,61 Waſſer
einheiten gegen 5,56 bei uns. Jndeſſen darf eines nicht vergeſſen
werden. Der angegebene Erddurchmeſſer gilt von Meeresſpiegel
zu Meeresſpiegel im Erdgleicher. Bei Venus aber ſehen wir den
feſten Boden oder den etwa vorhandenen Meeresſpiegel überhaupt
nicht, ſondern ſtets nur die obere Fläche einer den ganzen Stern
der Liebesgöttin ſtändig einhüllenden Wolkenſchicht, die
nach neueren amerikaniſchen Unterſuchungen 90 bis 150 Kilometer
hoch über dem Venusboden ſchweben dürfte. Nehmen wir vor-
ſichtigerweiſe nur 100 Kilometer als mittlere Wolkenhöhe an, dann
würde der wahre Durchmeſſer des Venuskernballs ſich doch wieder
auf 12 500 Kilometer ermäßigen und die mittlere
Dichte etwa fünf Waſſereinheiten erreichen.

Opfer ſeines eigenen Lausbubenſtreichs.
Heppenheim, 24. Juni. (WTVB.)

Vergangenen Sonntag beabſichtigte ein Arbeitergeſang-
verein auf dem von der Schulbehörde zur Verfügung geſtellten
Schulhof der hieſigen Oberrealſchule ſeine Fahnenweihe zu
begehen, doch mußte die Feier wegen eines widerlichen
ſtarken Geruches, der den Feſtgäſten den Aufenthalt auf
dem Schulhof unmöglich machte, abgeſagt werden. Die ſofort
eingeleiteten Nachforſchungen ergaben, daß der Leiter der
Chemieabteilung der Oberrealſchule, Studienrat Naumann,
den ganzen Platz mit Butterſäure getränkt hatte. Der Feſtgäſte
bemächtigte ſich eine gewaltige Erregung und ſie ver-
ſuchten, des Täters hab haft zu werden. Naumann wurde erſt
in der Nacht zum Dienstag in ſeinem Labopratorium erſchoſſen
aufgefunden.

Naumann iſt wahrſcheinlich ein Opfer ſeines überhitzten
politiſchen Fanatismus geworden. Wahrſcheinlich wollte er den
Arbeiterſängern den Aufenthalt auf dem Gelände der Lehr-
anſtalt unmöglich machen. Er iſt an ſeinem blinden Haß zu-
en gegangen. Das Opfer eines politiſchen Lausbuben-
ſtreichs.

Die Tuphuser krankungen in Kalkfberge
bei Berlin, von denen rund 120 Perſonen in den erſten zwei
Tagen en worden ſind, haben im Laufe des Mittwoch eine
neue Ausdehnung erfahren. Es ſind nunmehr auch Perſonen er-
krankt, die kein Schabefleiſch, das man als Seuchenerreger be-
trachtet, genoſſen haben, darunter auch der Fleiſchermeiſter
ſelbſt. Um ein weiteres Umſichgreifen der Erkrankungen zu
verhindern, hat die Gemeindeverwaltung die nötigen Maßnahmen
ergriffen und der Berliner Stadtmedizinalrat hat Aerzte zur
bakteriologiſchen Unterſuchung entſandt. Die
Kranken ſollen in Baracken iſoliert werden, um dadurch eine
Verſchleppung der Krankheit zu verhüten.

Schon wieder ein Eiſenbahn- Attentat. Auf der Bahnlinie
zwiſchen Neurode und Dittersbach iſt ein Anſchlag auf die Eiſen-
bahnlinie durch die Aufmerkſamkeit des Bahnvperſonals vereitelt
worden. Jn der Nähe des Galgenberges fanden Eiſenbahn-
beamte nicht weniger als fünf Schwellenſchrauben und mehcere
ſchwere Steine auf dem Gleis.

Familientragödie nach der Scheidung. Nach einer Meldung
des „Berliner Tageblatt“ aus Warſchau erſchoß heute vormittag
um !412 Uhr der Buchhalter Karl Schülke ſeine Frau, ſein vier-
jähriges Kind und verübte dann Selbſtmord, indem er die Waffe
gegen ſich ſelbſt richtete. Schülke iſt geſtern von ſeiner Frau ge
ſchieden worden und wurde als der ſchuldige Teil erkannt.

Wieder ein Kinder-Doppelmord.
Ein 17 jähriger Knabe und ein 13 ſähriges

Mädchen umgebracht.
Ein neuer Kinderdoppelmord in Schleſien wurde amDienstag in dem Dorfe NeuSackiſch bei Bad Kudowa

verübt. Dem Doppelmord, der in der Art ſeiner Ausführung an
die noch nicht aufgeklärte Breslauer Mordtat erinnert, fiel ein
17jähriger Junge und ſeine Schweſter, ein 13jähriges Mädchen,
Kinder des Lokomotivheizers Gebauer, zum Opfer. Die Eltern
waren tagsüber abweſend, der Vater im Dienſt, die Mutter zum
Einkauf in Glatz. Als ſie abends nach Hauſe zurückkehrten,
573 ſie zunächſt in dem abſeits gelegenen Häuschen die beiden

iegen im Stall mit durchſchnittener Kehle auf. Nach längeremSuchen wurde im Keller die Tochter mit durchſchnittenem Halſe
und mit einem Taſchentuch im Munde aufgefunden. Den Sohn
anden die Eltern mit zertrümmertem Schädel auf dem Dachboden.
r gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich, erlag aber

bald ſeinen Verletzungen.
Die entſetzten Eltern alarmierten ſofort die Nachbarn und

den Ort sarzt. Dieſer ſtellte feſt, daß der Ermordung des
Mädchens keine Vergewaltigung vorausgegangen iſt.
Jedoch wurde die Breslauer Kriminalpolizei und der in Breslau
weilende Berliner Kriminalkommiſſar Gennat ſofort benach
richtigt, die inzwiſchen auch in Neu-Sackiſch eingetroffen ſind,
um die Fahndung nach dem Mörder aufzunehmen und vor allem
feſtzuſtellen, ob irgendwelche Beziehungen zwiſchen dieſer neuen
Mordtat und dem Breslauer Luſtmord beſtehen. Noch in der
Nacht machten ſich bewaffnete Bauern in der ganzen Gegend auf
die Suche nach dem Täter; die Nachforſchungen blieben jedoch
erfolglos. Der von der Kriminalpolizei angeſetzt lizeſhund
verfolgte einen Waldweg bis zu der ungefähr eine halbe Stunde
entfernten tſchechoſlowakiſchen Grenze, ſo damit gerechnet
werden kann, daß der Mörder auf tſchechiſches Gebiet entflohen iſt.

Berlin, 24. Juni. (Privattelegramm.)
Zu dem Kindermord in Neu-Sackiſch berichtet der „Lokal-

anzeiger“, der Berliner Kriminalrat Gennat, der geſtern an
dem Tatort eingetroffen iſt, iſt der Anſicht, daß der Täter mit dem
Breslauer Kindermörder nicht identiſch ſei. Einwandfrei ſtehe
feſt, daß dem Morde keine ſexuellen Motive zugrunde
liegen. Entweder handle es ſich um den Racheakt eines abgewie-
ſenen Bettlers, oder aber der Täter ſei lediglich ein über-
raſchter Dieb geweſen. Außer der Landgendarmerie iſt auch
die tſchechiſche Grenzgendarmerie alarmiert worden, da man ver
mutet, daß der Täter verſuchen werde. über die Grenze zu ent
kommen.

4000 Mark Belohnung.
Breslau, 24. Juni. (WTVB.)

In der Mordſache in NeuSackiſch iſt vom Breslauer Regie
rungspräſidenten eine Belohnung von 4000 Mark für die
Ermittlung des Täters ausgeſetzt worden. Der Berliner Polizei
präſident iſt um Entſendung eines Kriminalkommiſſars gebeten
worden.

Um das Goldene Rad.
Berlin, 24. Juni. (Radiomeldung.)

Auf der OlympiaRadrennbahn in Berlin wurde am Mittwoch
abend der Revanchekampf um das Goldene Rad mit zwei Läufer
über je 50 Kilometer ausgetragen. Den erſten Lauf gewann
Linart in 40:18,2 Minuten vor Sawall. Jm zweiten Lauf warrde
beſonders ſcharf zwiſchen Linart und Sawall gekämpft. Ein
Motorradſchaden brachte den Belgier aber ſchließlich ganz aus dem
Rennen, ſo daß der deutſche Fahrer Sawall bei dem Geſamt-
ergebnis als Sieger mit 99:70 an die Spitze rückte.

Schwees Exploſionsunglück.
Köthen, 24. Juni. (WTWB.)

Ein ſchweres Exploſionsunglück ereignete ſich Dienstag mittag
in einer hieſigen Maſchinenfabrik. Zwiſchen den Rotgußteilen,
die mehrere Arheiter ausſuchten, befand ſich ein italieniſcher
Granatzünder aus der Kriegszeit, wurde jedoch von den
Arbeitern nicht erkannt und explodierte. Zwei Arbeiter wurden
ſehr ſchwer, mehrere leichter verletzt. Es bedarf noch der Feſt
ſtellung, wie der Zünder zwiſchen die Rotgußteile gelangte.

Das Hochwaſſer im Elbe- und Muldegebiet. Die Uebgrſchwem-
mung im Elbe- und Muldegebiet dauert unverändert an. Heute
vormittag fand eine Beſichtigung der am ſchwerſten betroffenen
Dörfer ſeitens des anhaltiſchen Staatsminiſteriums ſtatt. Das
er et ſagte darauf eine ſofortige und umfaſſende Hilfs-
aktion zu.

„Zuſatzmiete?“
Jm Wohnungsausſchuß des Reichstages fand am Mittwoch

ein Geſetzentwurf zur Aenderung des Reichsmieten-
geſetzes mit den Stimmen des Zentrums, der Bahyeriſchen
Volkspartei, der Wirtſchaftlichen Vereinigung und der Deutſch
nationalen Annahme. Danach ſoll folgende Beſtimmung über
die Erhebung einer Zuſatz miete eingefügt werden: „Sind
an einem Gebäude oder Gebäudeteil nach dem 1. Juli 1926 mit
Zuſtimmung des Mieters oder der Mehrzahl der beteiligten
Mieter bauliche Veränderungen vorgenommen, die den Ge-
brauchswert erhöhen und nicht als Jnſtandſetzungsarbeiten an
zuſehen ſind, und iſt die Friedensmiete nicht erhöht worden, ſo
kann der Vermieter die zur angemeſſenen Verzinſung und Til-
gung des zweckmäßig aufgewandten angemeſſenen Kapitals er-
forderlichen Beträge nach dem Verhältnis der Friedensmieten
auf die Mieter umlegen, für die der Gebrauchswert der gemiete-
ten Räume erhöht wird. (Zuſatzmiete.) Wird der Gebrauchs-
wert in verſchiedenem Umfange erhöht, ſo hat die Umlegung
nach dem Verhältnis der Erhöhung zu erfolgen. Jm Streitfalle
entſcheidet das Mieteinigungsamt.“
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Wenn dieſer Ausſchuß-Beſchluß vom Reichstags Plenum an-
genommen wird, ſo bedeutet das die Einſetzung einer Neben-
miete und eine ſchwer kontrollierbare Erhöhung der arbeitsloſen
Hauswirte.

Briand Caillaurx.
Das neue franzöſiſche Kabinett.

Paris, 283. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Das neue Miniſterium Briand, das am Mittwochnachmittag

endlich zuſtande gekommen iſt, hat durch den EintrittCaillaux' eine ſtarke Verſchiebung nach links erfahren. Sein
Schwergewicht liegt bei der Radikalſozialen Pärtei, die mit nicht
weniger als vier Abgeordneten (Nogaro, Durafour, Perrier und
Binet) und drei Senatoren (Caillaux, Chapſal und Durand) ver
treten iſt. Die Republikaniſchen Sozialſten werden im Kabinett
durch Briand und dem ihnen naheſtehenden Juſtizminiſter Laval,
die radikale Linke durch Daniel Vincent' repräſentiert. Außer-
dem gehören dem Kabinett zwei gemäßigte Republikaner, Leygues
und Jourdain, an. Das rechte Zentrum iſt in der neuen Kom-
bination überhaupt nicht vertreten.

Stark kommentiert wird vor allem die Ernennung des Ge-
nerals Guillaumat, des gegenwärtigen Oberkommandieren-
den der Rheinarmee, zum Kriegsminiſter. Guillaumat, der
ſeit 1919 Mitglied des Oberſten Kriegsrats iſt und der 1917
Serrail im Oberkommando der Orientarmee abgelöſt hat, gilt
nicht nur als einer der fähigſten, ſondern als einer der ener-
giſchſten Generale, über die Frankreich verfügt.

Paris, 24. Juni. (Radiomeldung.)
Das zehnte Miniſterium Briand iſt nach dem endgültigen Aus

ſchiffen Poincares und Doumers überraſchend ſchnell gebildet.
Caillaux verlangte für ſich die ſtellvertretende Miniſterpräſident-
ſchaft und die Ausſicht auf Vollmachten, für ſeine Freunde bedeu
tende Portefeuilles. Briand hat ſich allem unterworfen
und nur an Stelle des von Caillaux als Kriegsminiſter vor-
geſchlagenen Generals Targe einen anderen Mann, aber ebenfalls
einen General, zum Kriegsminiſter durchgeſetzt.

So hat man allgemein den peinlichen Eindruck, daß der eigent
liche Miniſterpräſident nicht Briand, ſondern Caillaux iſt,
deſſen Perſönlichkeit dem zehnten Miniſterium Briand zweifellos
das Gepräge gibt. Die Zuſammenarbeit dieſer veiden
Männer dürfte bald eher den Charakter eines Duells als den des
gemeinſamen Zuſammenwirkens annehmen. Es müßte denn
ſein, daß, wie am Mittwoch in der Kammer behauptet wurde, wo
das Kabinett übrigens eine ziemlich kühle Aufnahme fand, Briand
bald ermüdet, gealtert und entmutigt von der Bühne abtreten
und das Kabinett in Caillaux' Hände legen wird.

Die Phariſäer.
Die Rechtspreſſe hat ſich dieſer Tage über die Unterſchlagu

des Geſchäftsführers Langgemach vom Frankfurter Gewerk
ſchaftshaus aufgeregt und verſucht, dieſen Fall zu verallgemei
nern. Jetzt wird uns aus Frankfurt gemeldet, daß der Rektor
Schulz, Mitglied der Deutſchen Volkspartei und
Leiter der Jugendherberge der Stadt Frankfurt a. M., in dieſer
Eigenſchaft nicht 40 000 Mark, wie Langgemach, ſondern ſogar
56 000 Mark unterſchlagen hat. Auch er iſt verhaftet worden
und hat die Unterſchlagung ein geſtanden. Aber obwohl
das Vergehen von Schulz bereits ſeit 14 Tagen in Frankfurt be
kannt iſt, lieſt man in der Rechtspreſſe keine Zeile über dieſe
Unterſchlagungs-Affäre. Um ſo lauter kann man ſich über den
ſozialdemokratiſchen Stadtrat entrüſten, obwohl dieſer ſofort
aus der Partei ausgeſchloſſen wurde und ſämtliche
Aemter niederlegen mußte.
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abends 8 Uhr, im Gewerkſchafte haus Mitgliederver- inſammlung. Adreſſen von Kindern für die Har j- Knopflöcher 9wanderung mitbringen. J I oli getrag. Röcke werden eher n großen Tefch
S AJ. Heute akend pünktlich 2s Utzr: Wuſik- ohne Zertrennen neuſtunde. r eines jeden Muſikers iſt arbeit auſpliſſiert ſchnell u. inotwendig Rezttationen zur Sonnenwende muſſen i 2897heute mitgekracht werden. Abenteuer n preiswert be 2 seinem augergewennii men

Gustav Lercie
Kl. Ulrichſtraße 33

Telephon s8111
Aelteſte u. beſteinger.
Pliſſeeanſtalt a. Platz

Aus dem Bezirp k.
Ein packender Kowao aus der großen en

Napoleons, hergestellt in den hbistorisehen
Schlössern und Palästen Vrankreiechs, unter
Mitwirkung der tranzösischen Regierung.

Nach dem gleiehnamigen Bühnenwerk
von Sardou und Moreau.

Glorig SWanson,

Belch- chwarr-
baooer III

(Bund der repubiik. Kriegsteilnehmer)

Ein Spiel der Lust. der Fröhlichkeit
und der Spitzvüberei.

In den flauptrollen:

Ossl OsWalda,
deren sprüvendes Temperament und über-
mütiger Haumor sie von Beginn ihrer Laut-
bann zum erklärten Lievliog des Publikums

f Melodien Reichtum!
Tageskasse ab 11 Uhr ununterbrochen

70010gischer Garten
Sonnabend, den 26. Juni

keler des

lp II

O r t S r u P P e H 3 I l e gemacht hat. un c die berückend schöne Filmdiva, in derSountag, den 27. Jnni, nimmt die Ortsgruppe Rolle, die sie immer spielen wollte in derl el n 1 l i v uHalle geſchloſſen an der republitaniſchen Feier in Rolle, tür die sie geboren wurde. Von der J es 0 erBennſtedt teil. d ehe Sammeln n Le e Wäscherin zur Herzogin von des Kaisers 0
vorm t H ofe d mer aſtsbau es ie Ab- r x rig 409eirſtandig De Spielleute ſammen ſich kei hren e Köstlicher Humor. packendeilungen. Abwmarf Uhr vo Gewerk- Be Außerdem wirken mit: 81 PAbteil nungen. Abmarſch 10 Ut r. vom Gew W t iohe Sonneſchaftehaus W t n pf t p zi d Romantik, herrliche Schönheit, Moderne Ur Aus e nAuf nach WBien. Diejenigen Kameraden der Ortr- e e Eisahet indle u liens e 9 berücekende Varbenpracht. e
gruppe Halle, die mit nach Wien fa ren, i ten wir g Inhaber Paul Zscheygezwecks Juſorwarien auf dem Gaubüro vorzuſprechen r Eich Kulver- Tier II. II. Straßenbahnlinien 8, 5 und 7(9 bis 1 und 3 bis 6 Uhr). Fahrce:d in Höhe von m Frei den 25, JuniSo S i 1 In be tag, abends 8 Vhre e e ges Dazu das große Beiprogramm reFeſtſchrift und Plakette fur Leipzig ſind zum Prei'e P de 3 p 09 9 Staben wagen EXTRA- KONZTERTvon 1 Mk. in den Bezirken und im Gaubüro zu haben dazu i gro e el r r mm und die imnier en
Die Plakette berechtigt zum koſtenloſen Beſuch aller im und die Kinderstünle re usik) r n zFeſtprogramm vorgeſehenen Veranſtaltungen Ufca- Waochensgaagnun Sin fonischen rehester (e emaliges1. Abteilung. Sonntag den 7. Juni. Ausmar ch Vfanz. e Selbst tahrer 2. sächs. Ulanenregiment Nr. 8).ch Venuſted: Fußtour) Treffpuntt vorm e Riesenauswahl! Leitung: m Kurt RadeekeGewerkſchaſtshaus. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht 211 eutnant a. D.d e Sonntag gs r, Werktags 4 Ubr.2. Abteilung. Freuges, den e. Juni, abds. S Uhr, Begino: Sonntags a Ver, Uhr, Werktags 4 Unr Beginn: Sonntags 3.15 Uhr, a Billigste Preise Diptritt 60 Danerkarteninn. 904

in „Schmelzers Höhe“: Funktionärſitzung. evtl. Zahlungs- m San3. Abteilung. Sonniag, den 27. Juni, pünktlich erleichterungen XTRA IANZAB A2 Uhr vorm., Treffen Roßplätz (Straßenbahnhalle F 2 DMontag, den W unt. aber 8 Ubr. im „Harden- r r P Kinderwagenhaus Jazzmusik vom Leipei erberg-Kaſino“: Wichlige Funttionärſitzung. Bruno Paris Turnier-Orchester4. Abteilung. Sonntag, den 27. Juni, 5/2 Uhr
vormittags, Treffpunkt Hallmarkt zum Au smarſch nech
Bennſtedt.

5 Kdteiiung.Arte iling morgens
nach BVennſte

Leitung: Kapellmstr. K.

Im Juli an August noch einige
Sonpabende

Brüderstraße 3,
1 Min. vom Markt

la Nolkereſhutter
untden 27

ohanne platz
Sonn tag
9 Uhr

I

Artsgruppe Anneg c h Von Emil Ludwig. r
glieder ver am imlung. r einen eines jeden tSe eng H e „Ungekurzte Wieder üuttertanſſe. Dr. Graßhoi:rtsgtuppe Merſchurg. et h lam Dus wahre Geyſcht7/2 uhr n eude, am t e 27 d i Volksausgabe“ Dus Wanre Gesicm Wo re
12 Uhr. Sammelvplatz für beide Tace im Garten des„Neuen Schügentauſes“ äür 4,80 II. in Ganzlei hähmaschinen der ſoſenzoſſern h h Il9 a ung göſf Das Kreisfeſt des Kreiſes c L ars edonden. 9 der Hohenzollern o enzo ern
rtsgruppe en. Merf burg findet Sonnabend, e J Fahrräder v. 85 Tun ſunf Jahr fünfWege der er eeleneee He Rehen Werr. Volhshian Buchhandlung r ihrer Wamtllengeſchigt
dorf Feſtredner ſind di ie Komer aden Reichstagsaba 28 Mark, Vorder- Preis 2 Mk.Krüger (Merſebura) und Prof. Dr. Goetz (Leipjto)Ter taner, Fahnen heraus. J
Sommer Verei m e

Freier Sengerchor laſſe

Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 27. räder 4,50 Mark. 2Do rengeis
Große Klausſtraße 7

Gace Flüegenglocken von 50 Pf. un

rn
ist wleder ein hewelsmeiner Leistungstfählghkeit.

Volksblatt-Buchhandiun
Halle a S., Gr. Ulrichstr. 27.

Freiteg, den 25. Juni, abende 8 Ur e 7Uebungsſtunde. Des Levorſtetenden e zerts Swegen muß jeder Sänger erſcheinen. Säncer herbei n

Sonnabend, den 26. Juni A. Extra billigeSonnenwendfeier in Weitin.
Abmarſch um 7 Uhr von der
Steinmühlenbrücke.

Volkspark.
ürrtscüneuftfs-
h

Tagstch:Kräftigen Znittagstiſch S AAHRTE O S Einige Artikel tunre ich namistenend an. S
zu 75 Pfenntg. 3618 c W en vorbehatem W Sr e

Jeder kann sich gut und preisw. kleiden, D c g.n Deutscher Metallarbeiterverband S ment en ten e eS Kaffeebecher er- u. Untertasse erbecher, 20 I Becher. gr grob evolkstümlichen Preisen Verwaltung Halle a. s., Harrz 42 44. 5 on 10 weiß 104 8Sturzflasehe Kehrschautel 133verkauten. Ber unseren geringen Spesen Am Sonntag. dem 27. Juni 1926, findet in den nach 7S Schüsseln 5i Ste 95 3 Speisoteſſer 45 mit Glas 35 m Roizgriff 504

können e derartige r h ſtehend bezeichneten Lokalen die Speiseteller r r 15 W ne Farb o Reilbeisen 254müssen aber aut weitestgehende Unter- S fief uod tlach 104 aneebecher erhecher mit gitl. Schmortopfr r en e Wanl eines Dele ierten zur S Ober- u. Vntertasse mit Bild 2094 Kante 709 grau re 954 Z
3 r 9 cohne Kautewang. e ſKaſſeeservice ötie. Kaffeeservice i j imer, b. 28 m h ösWaschgarnitur mit h Autwaschwann aWasch-Musseline m Pera 409 I7. ordentlichen General Gvoloimie ö tig 4, 95 i. Pekore I. 95 zehböno Mut 3, 25 rund S

95 75 55 40 SS-GSGSGGSGGGWOW C 25 22v e rWoll-Musseline für Kleide u Waschgarnitur. Eimer w w 28 emal Mösseline Se I. LCSsSammiung in Bremen S es Hoelz Oerschiedenes n e o S
Woll-Grep herrl Dess 275 225 175 ſtatt. Die Wahlhandlung beginnt morgens 190 Vhr und S W fen. 534Kartoffelschäler 54 S
Frotté in Streifen und Karos 130 80 endet nachmittags 4 Uhr. S Aluminium Sehr 109 cheuertäener 55 Wghlech
Dirndl-Karo schöne Zephir-Oual Für die Wahlhandlung ſind folgende Lokale beſtimmt c 4 Kleiderbügel Kküchenmesser 533 S

110 95 68 e a du a S e 954 zuamwen 504 Maschbrett mit guter Kartoffelstampferls9e p z 44 R u. 3 roduktip enofſſenſcha erchen- at7? 5 r2nen für Arbeitskleider n 85 65 4 Sogſte 53 Werieb: irger e je, Ecke Stue 4 pre 1.95 Gurkenhobel 453 Zinkeinlage 953 plvs- Kucdenter S
essel für Gardinen und Hemden Schloſſerſtraße. 5 ätzoldts Reſtanrant. Freiimfelder 7 inkochgisser Inpoe80 75 50 Straße 17. Ammendorf Gaſthof Elſtertal“. 7 Niet- konsole w. Mag 95 Sinn oohapnaras Rex- Adiertorw, n r 959

Jemgent 95 65 55 42 leben, Paſſendorf. Dölau und Zſcherben Gaſthaus Zur S s Spangen 65,50 nen Gr. Preis- chneeschläger 203emdentuch 95 65 55 42 Sonne“, Rietleben. 8. Canena und Umgegend Wenkels Lackierwaren D
inon 95 60 62 Haſthof 9. Bölberg und Wörmlitz Reſtaurant Rauſchen Bürstenfür Bettü 5 bach, Wörmlitz 10. Landsberg Gaſthof „Zum Deutſchen Topflapp.- u. Zwiebel-
Dowlas für Zettücher 230 1490 Haus. behälter. zus 954 schrubber 89Nessel 80 cm breit 75 50 38 Die Verbandskollegen werden hiermit zu reger Wahlbeteiligung Brothüchse, eckig, 8Scheuerhürste
Handtücher prima Qual. 85 65 48 32 aufgefordert. Wahlberechtigt ſind fedoch nur die Witglieder, 2 kg 2,65 grob 709s ihren Beiträgen auf dem Laufenden ſind nach S 8 des Sand- geife- Soda- Handfeger

Statuts.Cescho Wolf Ohne Mitgliedsbuen des Deutschen Metall- „Garnitur 93 Koko- 409
Die Ortsverwaltung des Don ge rig2 t 7 t e àLeipziger Straße 37 (gegenüber s Steinweg 35 Gr. Ulrichstraße 9 Z29Rotes Rob). Kleine Anzeigen haben hier grossen Ertolg! Butterkühler ohne Eis 1,65 Mk.
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Aaualle und Saulftreis.
Halle, den 24. Juni 19286.

Der Zuſtrom
an neuen „Volfsblatt“-Leſern

ſteigert ſich von Tag zu Tag. Bisher Gleichgültige haben durch
die Vorgänge in den letzten Wochen erkannt, daß ſie ſich ſelber
ſchädigen, wenn ſie den „unparteiiſchen“ bürgerlichen Blättern
zum Danke für die ihnen während der letzten Wahlkampagne
zugefügten Beleidigungen noch das hohe Abonnementsgeld zahlen.
Sie ſind zu der Ueberzeugung gekommen, daß es eine Schmach
iſt, ſich tagtäglich als Dieb, Räuber uſw. beſchimpfen zu laſſen,
und wenden ſich von der Monarchiſtenpreſſe ab. Annähernd
200 bisher Jndifferente ſind allein in Halle in den letzten
Tagen durch Beſtellung des „Volksblatt“ in Reih und Glied ge
treten.

Das iſt die einzig richtige Antwort, die der Phari-
ſäergeſellſchaft erteilt werden kann. Nur durch Leſen der ſo-
sial demokratiſchen Parteipreſſe kann Aufklärung
in die Maſſen des werktätigen Volkes gebracht werden. Daher
ſei jeder ein Werber!

Für neue Abonnenten erfolgt die Zuſtellung der Zeitung bis
1. Juli koſtenlos.

Wenn einer „aus der Schule plaudert“.
Vor der halliſchen Berufungsſtrafkammer kam geſtern die Be

leidigungsklage eines in Suhl wohnhaften Studienaſſeſſors gegen
einen halliſchen Studienrat, der ſeinem Freund gegenüber den
v als Syphilitiker bezeichnet hatte, zur Verhandlung. Die
Verbreitung dieſer Bezeichnung im Lehrerkollegium und darüber
hinaus durch einen Dritten hatte zur Folge, daß der Aſſeſſor um
Anſehen, Amt und Brot gekommen iſt. Trotzdem war der Rat
in erſter Inſtanz frei geſprochen worden, da er „in Wah-
rung berechtigter Jntereſſen“ gehandelt hatte. (1) Wir hatten
anläßlich dieſer erſten Verhandlung in den ghmnaſialen Sumpf
hineingeleuchtet und den belichteten Moraſt unſern Leſern unter
der Ueberſchrift: Die gymnaſiale Waſchküche, zu ſehen gegeben.
Die Geſellſchaftsklaſſe, der die Herren angehören, hatte verſtänd-
licherweiſe kein Jntereſſe daran, daß von den Zuſtänden im
Lehrerkollegium mancher Gymnaſien noch mehr an die Oeffent
lichkeit kommt. Deshalb beſchränkte man dem Ex-Aſſeſſor, der
das erſtemal „aus der Schule geplaudert“ hatte, dieſes Mal das
Wort, wo man es nur konnte und ſuchte jede Gelegenheit zu ver-
meiden. die neue Schlaglichter in die gymnaſialen Augiasſtälle
werfen konnte. Zu Anfang ſchon ſtellte das Berufungsgericht feſt,
daß der Strafantrag des Aſſeſſors um einen Tag zu ſpät geſtellt
war, die Formalitäten alſo nicht erfüllt ſeien. Wenn auch die
erſte Jnſtanz das Gegenteil feſtgeſtellt habe, ſo ſei das für die

kein Grund, die Berufung nicht zu verwerfen. Das Ur-
eil ſtand alſo bereits feſt und wurde am Schluß der Verhand

lung nur repetiert. Um den Formalitäten zu genügen, dürfen
edoch ſowohl der Aſſeſſor als Nebenkläger als auch der Ange
lagte noch einmal ſprechen. Und dabei kam es zu hochdramati-

ſchen Szenen. Der Aſſeſſor ſuchte ſich zu einem Brief zu äußern,
den er geſchrieben und den der Gerichtsvorſitzende mit erhobener
Stimme vorgeleſen hatte. Dies verbot ihm der Vorſitzende, da
der Brief nicht zur Sache gehöre. (1) Es kam wiederholt zu

Zuſammenſtößen, in deren Verlauf der Aſſeſſor vom
orſitzenden als Flegel tituliert wurde. Der ließ ſich's nicht ge

fallen, verbat ſich den Ausdruck, worauf der Vorſitzende in Ekſtaſe
geriet und den Aſſeſſor zu 20 Mark Ordnungsſtrafe verknackſte.
Der weitere Verlauf der Verhandlung vollzog ſich dann in Ruhe,
ſo daß das Urteil verkündet werden konnte. Die Berufung des
Nebenklägers wird verworfen, da der Strafantrag zu ſpät
geſtellt iſt. Die Koſten hat der Nebenkläger zu tragen. (1)

Uns iſt der Nebenkläger perſönlich „ſo lieb wie ſeine Geg-
ner. Was uns dieſen Fall ſo ausführlich behandeln läßt, iſt der
Umſtand, daß er trefflich zeigt, wie die herrſchende Geſellſchafts-
klaſſe jeden verfemt, der ſich hinreißen läßt, die Fäulniserſchei-
nungen innerhalb dieſer Klaſſe aufzudecken, ſo daß ſie die brerte
Oeffentlichkeit zu ſehen bekommt: Der abgebaute, beleidigte
Aſſeſſor läßt im Kampf um ſein Recht Außenſtehende einen Blick
in den Sumpf der ſog. „geiſtigen Führerſchicht“ ſeiner Klaſſe

tun. Das iſt Grund, ihn nun ein- für allemal, und mit allen
Mitteln, unmöglich zu machen und ihn überdies zu haſſen, wie
man immer „Renegaten“ haßt. Dies iſt die tiefe Urſache der
Tragödie des Aſſſeſſors, die ihm ſelbſt noch verborgen zu ſein
ſcheint. Vielleicht heilte ihn die Verhandlung von dem naiven
Glauben, daß man ungeſtraft „aus der Schule und aus der
Klaſſe plaudern“ dürfe, ohne deren ewigen Haß fürchten zu
müſſen.

Die Lehrlingshaltung im Friſeurgewerbe.
Der preußiſche Handelsminiſter hat gemäß S 128 Abſ. 2 der

Gewerbeordnung für die Lehrlingshaltung im Barbier-, Friſeur-
und Perückenmachergewerbe unter Aufhebung älterer Beſtim-
mungen eine Anordnung getroffen, aus der der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt folgendes entnimmt:

1. Jn jedem Betriebe des Barbier-, Friſeur- und Perücken-
machergewerbes darf, falls die ſonſtigen geſetzlichen Voraus-
ſetzungen erfüllt ſind, ein Lehrling gehalten werden. Ein
zweiter Lehrling darf eingeſtellt werden, wenn der erſte Lehrling
das zweite Lehrjahr vollendet hat.

2. Jn gemiſchten Betrieben dürfen zwei Lehr-linge eingeſtellt werden, wenn nach den Lehrverträgen der eine
Lehrling im Herrenfriſieren, der andere Lehrling ausſchließlich
im Damenfriſieren ausgebildet wird. Ein dritter Lehrling darf
unter denſelben Vorausſetzungen eingeſtellt werden, die nach
Ziffer 1 für die Einſtellung des zweiten Lehrlings gelten. Die
Höchſtzahl von drei Lehrlingen darf nicht über-
ſchritten werden. Gemiſchte Betriebe im Sinne dieſer An-
ordnung ſind ſolche Betriebe, die mit beſonderen Einrichtungen
ſür Herren- und für Damenfriſieren verſehen ſind, und in denen
xegelmäßzig Arbeiten in jedem dieſer Zweige ausgeführt werden.

3. Die Einſtellung eines zweiten, im Falle der Ziffer 2 eines
dritten Lehrlings ſoll erſt erfolgen, nachdem die Hand werks-
kammer bzw. die Jnnung aus der Lehrlingsrolle oder durch
Einſichtnahme in die Lehrverträge feſtgeſtellt hat, daß der erſte
Lehrling das zweite Lehrjahr tatſächlich vollendet hat.

4. Mehrere Betriebe desſelben Unternehmers an einem
Orte oder ein Betrieb mit mehreren Zweigſtellen gelten als ein
Betrieb. Dasſelbe gilt für den Fall, das von einem Unternehmer
an demſelben Ort mehrere der unter dieſe Anordnung fallenden
Gewerbszweige betrieben werden.

Dieſe Anordnung tritt am 1. Juli 1926
t

Sonnenwende, das Feſt der weltlichen Schule!
Heiter wie nie zuvor ſtrahlte Mutter Sonne zu ihrem Ehren-

und Abſchiedstage. Es war, als ob ſie wüßte, daß hier in Halle
eine Schar Kinder und Eltern ein beſonderes Feſt für ſie vor
geſehen hatten. Und ſo iſt's nicht verwunderlich, daß ein ge
waltiger Zug Menſchen geſtern nachmittag der grünen Heide zu
ſtrömte, um „Sonnenwendfeſt“ zu feiern. Aus der
„Sammelſchule Nord“ marſchierte die feſtlich geſchmückte und

in Kraft.

fröhlich geſtimmte Kinderſchar, mitten durch die von harrenden

Unter dieſer Ueberſchrift geben die „Leipziger Neueſten Nach-
richten“ heute einen Beſchluß wieder, der in der bereits mehrfach
erörterten mitteldeutſchen Flugplatzfrage gefaßt worden iſt. Es
hat, wie dem Blatt von anſcheinend ſehr gut unterrichteter Seite
mitgeteilt worden iſt, am Dienstag im Reichsverkehrsminiſterium
eine Sitzung ſtattgefunden, in der zwiſchen den Vertretern
Preußens, Sachſens, Leipzigs und Halle das

mitteldeutſche Flugplatzprojekt Schkeuditz
erneut erörtert wurde. Angeblich unter dem ſtarken Drucke, den
der Leiter des Luftamtes im Reichsverkehrsminiſterium, Miniſte-
rialrat Brandenburg, ausgeübt haben ſoll, kam gegen den
Willen Leipzigs der Beſchluß zuſtande,

das Projekt Schkeuditz im nächſten Jahre zu verwirklichen.
Der Widerſpruch Leipzigs wurde vom Vertreter der Reichs
verkehrsbehörde mit der Drohung gebrochen, daß Sachſen die vom
Reiche ſubventionierten Strecken entzogen würden, wenn es dem
Projekte nicht zuſtimme. Künftig würden ſowohl vom Reich als
auch vom Staate Preußen nur ſolche Linien ſubventioniert, die
die Zuſtimmung des Reichsverkehrsminiſteriums fänden.

Das Leipziger Kapitaliſtenblatt ſpuckt Gift und Galle über den
vom Standpunkte der Wirtſchaftlichkeit und Verkehrspolitik durch-
aus annehmbaren Vorſchlag. Es beſchuldigt den Vertreter des
Reichsluftamtes, daß er ſich wieder einmal vollkommen als An-
walt preußiſcher Jntereſſen gefühlt habe, bezeichnet den Beſchluß
als Erpreſſung und verkündet triumphierend, daß Leipnig
trotz des Druckes, mit dem autokratiſche Dünkelhaftigkeit glaubte
zum Ziele zu kommen, nicht zugeſtimmt habe. Geradezu
ergötzlich lieſt ſich die Wendung, daß wir alſo „nächſtes Jahr

Donnerstag, den 24 Junm.

nene

Der Flugplatz Schkeuditz wird gebaut.
irgendwo in einer Einöde“, ſtundenweit entfernt ven
jeder großen Siedlung, einen mitteldeutſchen Flugvlatz haben
würden.

Auf Erkundigung beim Magiſtrat der Stadt Halle war weiter
nichts zu erfahren, als daß tatſächlich Verhandlungen in der ge
nannten Richtung geſchwebt haben. Weiter nichts. Der Ma-
giſtrat ſchweigt ſich aus. Das mag von ſeinem Stand-
punkte aus vielleicht korrekt ſein. Aber wir meinen, daß es ſich
hier um eine Angelegenheit handelt, die ſo weit gediehen iſt, daß
ſie nunmehr in breiteſter Oeffentlichkeit behandelt werden muß.
Die Tendenz, die das Leipziger Blatt, zweifellos als Sprachrohr
der dortigen kommunalen Behörden, vertritt, iſt, Halle vom Groß-
flugnetz auszuſchalten und den neuen mitteldeutſchen Großflugplatz
nach Leipzig zu ziehen. Wir als Sozialdemokraten können
aber partikulariſtiſche Motive nicht gelten laſſen. Für uns. die
wir Landesgrenzen überhaupt nicht kennen, können nur wirtſchaft
liche Gründe maßgebend ſein. Die Löſung, die hier angeſtrebt
wird, halten wir für die einzig richtige, und ſollte der Rat
der Stadt Leipzig etwa verſuchen, in völlig einſeitiger Weiſe und
ohne Berückſichtigung verkehrspolitiſcher Notwendigkeiten auf
ſeinem eigenſinnigen Standpunkt zu verharren, dann wird er
auch uns in der Reihe der Gegner finden.

Wir ſprechen nur noch den Wunſch aus, daß der halliſche Ma-
giſtrat die erſtbeſte Gelegenheit benutzt, um der intereſſierten
Oeffentlichkeit einmal etwas Autentiſches über den Stand der
Verhandlungen und über ſeine Auffaſſung zu der Angelegenheit
kundzugeben. Vielleicht kann das ſchon in der heutigen Haushalts-
ausſchußſitzung geſchehen.
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Müttern und Vätern dicht umſäumte Straße. Eine kleine Kapelle
der Kinder, unterſtützt von einigen Jugendlichen, führte die Schar.
Nicht laut, aber echt tönte ihre Weiſe: „Brüder, zur Sonne.“
Nach Ankunft in der Heide entwickelte ſich ein buntes Treiben, das
dann bis gegen 8 Uhr anhielt und ſeine Brennpunkte in Dar-
bietungen der Kinder, von den jüngſten an bis zur 1. Klaſſe, and.
Kaſperle war auch da, Wild-Weſt ebenfalls, dazu einfache Ver-
pflegung. Mitglieder der Arbeiter-Samariter-Kolonne hatten ſich
freiwillig zum Hilfsdienſt bei etwaigen Unfällen gemeldet, und
das war gut ſo. Unſere Kinder ſind teilweiſe ſo ſchlecht ernährt,
daß ſie geringfügige Abweichungen vom Tageslauf mit Anfäller
von Unwohlſein bezahlen müſſen. Nach 8 Uhr führte eine
Trommler- und Pfeiferabteilung zum Holzſtoß, der bei Ankunft
der unzähligen Feſtteilnehmer hoch aufloderte. Tänze, Geſänge,
Gedichtvorträge, Abſchiedsrede all das fügte ſich der vrächtigen
Stimmung ein. Nur ein paar AuchVolfserzieher ſuchten vurch
Stahlhelmmanieren Mißklang zu erregen. Leuchtender Stock-
laternenzug ergoß ſich dann heimwärts, und mit frohem, letztem
Sang an unſere Sonne war der Tag zu Ende.

So kann nur die weltliche Schule feiern. Sie
ſei die Sehnſucht aller Eltern, aller Kinder!

Nacktfultur angeſichts Seiner Majeſtä.
Die Szene ſpielt nicht in Doorn. Dazu iſt unſer Er-Kaiſer

ein viel zu frumber Mann, als daß ſich vor ſeinen Allerhöchſten
Augen dieſe modernen Schweinereien“ abſpielen dürften. Sie
ſpielt vielmehr vor den Augen ſeines Herrn Großpapas, des
„großen“ Willems.
dern ſie hat ſich erſt geſtern abgeſpielt.

Wie iſt das möglich? Jn der Poſtſtraße in Halle ſteht, hoch
zu Roß, inmitten ſeiner Getreuen zu Fuß, Wilhelm der „Große“
und blickt jahraus jahrein landesväterlich auf ſein Volk herab,
das geſchäftig Tag um Tag an ihm vorüberzieht. Ab und zu
nur ſchickt ein ſentimentaler Spießer ſeinen tränenfeuchten Blick
in memoriam zum Allerhöchſten Landesherrn empor. Die meiſten
gehen achtlos vorüber und laſſen Willem ſtehen, wo er ſteht.
(Während man das von Moltke nicht behaupten kann!)

Zu den Füßen des Allerhöchſten Pferdes Seiner Majeſtät ſind
ein paar maſſige Rheintöchter hingelagert, ſplitterhackt. Wo
Rheintöchter ſind, darf der Rhein nicht fehlen. Der iſt auch da,
und zwar in Geſtalt eines Baſſins, das in Sommerszeiten knie-
tief mit Waſſer gefüllt iſt. Was nun die Rheintöchter nicht wagen,
die in ſteinerner Starrheit jahraus, jahrein Seiner Majeſtät die
Frontſeite (und die verlängerte Rückſeite dem Volk) zukehren, das
tut die halliſche Jugend ohne Scham und Scheu: Sie zeigt Seiner
Majeſtät das Hinterteil.

Geftern, am erſten warmen Tag des Jahres, plantſchten drei
kleine Büblein ſplitternackt in dem „Rhein“ herum und waren
quitſchvergnügt dabei. Ein paar Spießbürgern vaßte zwar die
Heiterkeit der Kinder nicht in ihre vermaledeite Griesgrämigkeit,
die kleinen Lausbuben ließen ſich aber durch das Aufbegehren der
Herren nicht ſtören in ihren nacktkulturellen Produktionen, ſon-
dern machten aus dem Waſſer ſo ein verdorbene Jugend!
lange Naſen.

Den entblößten Allerwerteſten Seiner Majeſtät zugekehrt, dem
ſittlichen Bürgertum lange Naſen um des Himmels willen.
Die Moral wankt, die Welt droht einzuſtürzen. Die zweite Re
volution iſt ſchon da!

Das Dürrenberger Einheitskfomitee.
Jn Dürrenberg hatte man alſo ein Einheitskomitee ge-

gründet. Nicht eines aus SPD. und KPD. Alle Parteien
waren darin, von rechts außen bis links außen.

Herrgott! Was hatte denn die Dürrenberger gepackt, daß ſie,
allen Parteihader begrabend, ſich friedlich im Einheitskomitee
zuſammenfanden? „Stahlhelm“ neben „Rotfront“ in Eintracht
und Frieden! Das goldene Zeitalter in Dürrenberg!

Es galt ein Kinderfeſt. Großer Gedanke, Kinder nurKinder ſein zu laſſen, ſie als avpolitiſche Menſchlein in Freude zu
vereinigen. Sogar die KPD.- Herzen waren weich geworden an-
geſichts dieſer Jdee und machten, Moskau zum Trotz, im „Ein-
heitsfinderkomitee der Erwachſenen“ Man war „ſich einig
geworden“, daß im Kinderfeſtzug keine Parteifahnen mitgeführt
werden ſollten, man hatte auch eine Union gegen Partei-
beflaggung der Häufer gebildet. Aber. die ſchwarz-
weißroten und ſowjetlichen Jeſuiten! Trotz der Verſprechungen
hatten ſie ſich in Gedanken vorbehalten, ihre Parteiſüppchen zu
kochen, wo immer dazu Gelegenheit ſein ſollte.

Die Kinder zogen alſo ohne Parteifahnen am Feſttag durch die
Straßen des Bades Dürrenberg als ſich plötzlich aus den
Fenſtern des Hauſes, in deſſen Bewohnung ſich der damalige
kommuniſtiſche Häuptling und Amtsvorſteher mit mehreren
Nationalen teilte, zwei ſchwarzweißrote Fahnen entrollten. Aller
Augen waren auf die Provokationsflaggen gerichtet. Die kom-
muniſtiſche Einheitsſeele begann zu kochen. Und lief über: eine
rote Fahne, die man zuſammengerollt im Zuge mit-
geführt hatte, da „man die Provokation ahnte, ja, mit Siher-
heit vorausſah“, wurde alsbald triumphierend entfaltet. Und
nun ging das „Feſt“ los.

Die bürgerlichen Einheitskomiteeler nahmen Aergernis an der
roten Proteſtflagge.“ Der Oberlandjäger ſollte die Sowjetfahne
im Sturm aus dem Kinderzug herausholen. Der Getreue tat,
wie ihm geheißen, und ſtürzte ſich löwenmutig auf den 12 jährigen
Fähnrich, der alsbald die Flagge im Stich ließ und mit vollen
Hoſen (nach authentiſchen Ausſagen) weinend von dannen lief.
Der Landfjäger hatte ſich aber des Beſitzes der eroherten Flagge
nicht allzulange zu erfreuen. Jetzt, wo es um das Symbol ging,

mit

Und iſt trotzdem keine hiſtoriſche: Son-

konnten die erwachſenen Kommuniſten nicht mehr an ſich
halten. Es ging ihnen zwar nicht wie dem kleinen Fähnrich,
vielmehr hätten ſie den Landjäger beinahe in dieſe Verlegenheit
gebracht. Kurzum: das ſchöne Kinderfeſt hatte ſich in eine
ſolenne Keilerei verwandelt; wilde Rufe erſchollen,
Fäuſte ſchwangen ſich, Beine wurden geſtellt, es war eine einzige
Schiebe-, Keife-, Kneife-, Boxe-, Stupſerei, bis die Fahne zurück-
erobert war und die Staatsgewalt mit zerriſſenem Fräcklein am
Boden lag.

Am Dienstag ſtanden die Widerſtändler, die gegen den Arm
des Geſetzes angerannt waren, vor dem halliſchen Schöffengericht
und entwarfen das Bild, das im vorſtehenden getreulich wieder-
gegeben wurde. Das Gericht ſah ausnahmsweiſe in der
Keilerei keinen Landfriedensbruch, ſondern ſprach die An-
geklagten, die ihre Fahße zurückerobert hatten, frei. Nur
einer, der dem Herrn Landjäger perſönlich „zu nahe gekommen“
war und der den Riß im Staatsrock des Beamten verſchuldet
hatte, wurde zu 40 Reichsmärfer verknackt.

Wie wir hören, wollen ſich die Dürrenberger Kommuniſten
nie, niemals nicht an einem Einheitskomitee beteiligen, auch
wenn es ein „kindiſches“ iſt.

Ueberfahren und getötet. Am Mittwoch wurde auf der Mitte
der Zwölfbogenbrücke ein ſechsjähriges Mädchen aus Nietlesen
von einem Kohlenwagen überfahren. Das Kind wurde mit einem
Perſonenkraftwagen nach dem Eliſabethkrankenhaus gebracht, wo
es jedoch bei der Einlieferung bereits verſtorben war. Die

Schuldfrage konnte noch nicht geklärt werden.
Selbſtmord. Geſtern nachmittag verübte ein etwa 40 jähriger

Mann im Hausflur eines Grundſtückes in der Neuen Promenade
dadurch Selbſtmord, daß er ſich mit einer Piſtole einen Schuß in
die Schläfe beibrachte. Durch einen herbeigerufenen Arzt konnte
nur noch der Tod feſtgeſtellt werden. Die Leiche wurde nach dem
Gertraudenfriedhof überführt. Der Grund zur Tat iſt nicht be
kannt.

Gehen die Lausbübereien wieder los? Jn der vergangenen
Nacht gegen 2 Uhr wurde der Feuermelder an dem Grundſtück
Großer Sandberg 18, gegen 234 Uhr der an dem Grundſtück
Charlottenſtraße 15 und 3.25 Uhr der am Grundſtück Magdeburger
Straße 57 unbefugterweiſe in Tätigkeit geſetzt. Die Täter konnten
nicht ermittelt werden.

Ferienſonderzug nach der hinterpommerſchen Küſte. Durch
nachträgliche Aenderung des Fahrplans auf der Kleinbahn beſteht
beim Ferienſonderzug FO 57 am 3. und 10. Juli von Leipzig
und Halle auch Anſchluß in Greifenberg nach Rewahl und Horſt
Seebad Greifenberg. Die Reiſenden nach dieſen Bädern können
ihr Ziel alſo noch am ſelben Tage erreichen. Ferner haben die
über Kolber hingus nach Richtung Köslin fahrenden Reiſenden
ſofort Anſchluß.

Kurhaus, Wittekind. Morgen, Freitag, abend Uhr: Extrakonzert
Wtitlitärmuſik, ausgeführt vom Leipziger Symphboniſchen Orcheſter, ehem,
2. Sächſ. Ulanenregiment Nr. 8. Jm Saal: Extra-Tanzabend. Jazz
Muſik vom Leipziger Tanz-Turnier- Orcheſter „Wira“.

Unterbezirk Holle- Saalkreis.
Sammelliſten einſenden.

Wir erſuchen alle Ortsvereine ſowie die Bezirksführer von
Halle, die Sammelliſten zum Volksentſcheid nebſt den Geldbeträgen

Die Abrechnung der Liſten darf keineumgehend abzuliefern.

i Parteiſekretarigt der SPD.Verzögerung erfahren.

Könnern. Ein Nachwort. Die Beteiligung an der Ab-ſtimmung betrug hier 50 Prozent aller Wahlberechtigten; mit
Ja ſtimmten 1241, mit Nein 32, ungültig waren 96 Stimmen.
Es ſind ſomit ſeit dem Volksbegehren die Befürworter der ent-
ſchädigungsloſen Enteignung von 960 auf 1241 geſtiegen. Er-
wähnenswert iſt noch, daß der Stahlhelm ſowie hieſige Betriebe
einige Zeit Poſten ausgeſtellt hatten, um zu kontrollieren. wer
von ihren Leuten zur Abſtimmung gegangen iſt. Jn Mittel-
edlau war infolge des Terrors nicht einer zur Abſtimmung ge-
gangen. Jn dem dortigen Wahlvorftand waren drei Söhne und
der Jnſpektor des dortigen Gutsbeſitzers Säuberlich vertreten.
Sie haben es zwar an dieſem Tage erreicht, daß ſich die Arbeiter
haben abſchrecken laſſen, ſie können aber trotzdem nicht von einem
Sieg ſprechen, denn nur aus Furcht vor dem Knall der Herren
peitſche ſind die Arbeiter ferngeblieben.

Rothenburg. Ein Stahlhelm-Amtsvorſteher zurStrecke gebracht. Die Verhandlung über die Unterſchlagung
des früheren Amtsvorſtehers von Rothenburg Hermann Faß
bender, zurzeit in Düſſeldorf, hat eine Beſtrafung mit
s Monaten Gefängnis zur Folge gehabt. Die bürgerlichen
Blätter bringen ſeine angebliche Ausſage zuſammenfaſſend
folgendermaßen: Er behauptet, von der Sozial demokratiſchen
Partei zur Uebernahme des Amtes gezwungen worden zu ſein,
der er ſeinerzeit angehörte. Wahr iſt, daß Faßbender zur Zeit
ſeiner Wahl Mitglied der Partei war, aber unwahr iſt es, daß
er zu dieſem Poſten gedrängt worden ſei: am Hegenteil, es
waren ſehr ſtarke Strömungen gegen ſeine Amtsübernahme in
der Partei. Kurze Zeit nach ſeiner Wahl verließ er die Sozial
demokratie und ſiedelte zum Stahlhelm über. Damit iſt einwand-
frei bewieſen, daß er die Unterſchlagungen als Mitglied des
Stahlhelms begangen hat. Die Aufforderung, nach ſeinem Aus
tritt aus der Partei ſeinen Poſten niederzulegen, iſt tatſächlich

um zu verhüten, daß man alle die Taten, die er be

ergangen, an ngangen hat, der Partei an die Rockſchöße zu hängen verſucht, wie
es ſetzt geſchieht. Sein Geſuch, wieder Mitglied der Sozialdemo
kratiſchen Partei zu werden, iſt glatt abgelehnt worden.
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Aus der Jrovins.
Provinzſtädtetag in Halberſtadt.

Der Städtetag der Provinz r und des Freiſtaates Anhalt
findet dieſes Ja r in Halberſtadt ſtatt, und zwar am 10. und
11. September. Die Einladungen an die Verbandsſtädte ſind jetzt
r dige Jm vorigen Jahre tagte der Städtetag in
Quedlinburg.

Ländliches Siedlungs- und Wohnungsweſen
Der Deutſche Landkreistag hielt kürzlich in Bad Pyrmont

ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab. Jm Mittelpunkt der
Verhandlungen ſtand die Frage des Siedlungs- und Wohnungs-
weſens, die für die Landkreiſe, inſonderheit in ihren Beziehungen
zu den Städten, von beſonderer Bedeutung iſt. Die Verhand-
lungen, in denen das Hauptreferat in den Händen des Regierungs
präſidenten Krüger (Lüneburg) lag, die Mitberichterſtattung
durch Vertreter aus Sachſen und Thüringen erfolgte, hatten in
kurzen Zügen folgendes Ergebnis:

1. Der Wohnungsbanu iſt für das platte Land nicht minder
nötig wie für die Städte. Er gehört zu den wichtigſten Mitteln
zur TBekämpfung der Landflucht.

2. Die ländliche Siedlung iſt nicht nur aus bevölkerungs-
politiſchen und ſogiglen, ſondern auch aus wirtſchaftlichen Gründen
energiſch zu fördern. Sie iſt ein weſentlicher Teil der notwendigen
Umſtellung unſerer Wirtſchaft auf die durch die Veränderung in
der Weltwirtſchaft ſowie durch den Krieg und die Kriegsfolgen
bedingten Verhältniſſe, die zum Abbau eines übertriebenen Jn-
duſtrigalismus und zu ſtarker Pflege der Landwirtſchaft zwingen.

3. Der Landkreistag iſt grundſätzlich der Auffaſſung, daß auf
dem Gebiete der Wohnungs wirtſchaft der Wegfall des
Zwangsſyſtems (1) angeſtrebt werden muß. Damit iſt aber nur
allmählich erreichhar und insbeſondere von drei Verausſetzungen
abhängig: Wiederanfüllung der Kapitalquellen, planmäßige
öffentlich- wirtſchaftliche Beſeitigung der Wohnungsnot, Ratio-
naliſierung der techniſchen Bauweiſe unter Beſeitigung von
Nebenkoſten (Gebühren uſw.

1. Bis dahin muß danach geſtrebt werden, daß die auf der
Grundlage der Zwangswirtſchaft aufgeſtellten Bau
rrogramme der einzelnen Länder nach einem auf lange
Sicht berechneten Generalplan des Reiches durchgeführt
werden. Dieſe Bauprogramme müſſen nach den Geboten einer
geſunden Bevölkerungspolitik, orientiert ſein, alſo die Dezen-
traliſation der Bevölkerung zur Richtſchnur nehmen und die
Wohnungsnot nicht nur an ihren Erſcheinungspunkten in den
Großſtädten, ſondern vorzugsweiſe an der Wurzel auf dem Lande
durch Vermehrung der ländlichen Wohngelegenheit und Siedlung
bekämpfen

5 Bei allem Suchen nach ausreichenden Geld
beſchaffungsmöglichkeiten, wobei auch die Heran-
ziehung von Erwerbsloſengeldern zu erwägen iſt, muß anerkannt
werden, daß die Hauszinsſteuer (Geldentwertungsaus-
gleichsſteuer) einſtweilen die Hauptfinanzierungsquelle für den
Kleinwohnungsbau bleiben wird. Das Verteilungsproblem der
Steuer zwiſchen Land und Stadt ſt bisher ungenügend gelöſt.
Entſcheidend dürfen nur allein die oben genannten bevölkerungs-
politiſchen Belange ſein. Dazu muß die unverzügliche Durch-
führung der geplanten Wohnungsnotaufnahme über das ganze
Reichsgebiet nach einheitlichen Geſichtspunkten bald durchgeführt
werden

Da Siedlungs- und Wohnungsweſen weſent-
liche Faktoren einer wahren ſtaatserhaltenden Politik ſind, ſind
bei der bevorſtehenden Verwaltungsreform in Preußen alle
Hemmungen zu beſeitigen, die der Verwirklichung der Wohnungs-
reform und des Siedlungsweſens entgegenſtehen. Für das länd-
liche Siedlungeweſen wird daher die Eingliederung der mit dem
Siedlungswerk befaßten Behörden in die allgemeine Staatsver-
waltung nachdrücklich gefordert. Kompetenzſtreitigkeiten mit dem

ehe -müſſen ausgeſchaltet werden.
7. Die An ſetzung von Siedlern darf nur in einer Weiſe

v die deren Exiſtenzmöglichkeit ſicherſtellt. Dieſes Ziel
wird nur zu erreichen ſein, wenn die landwirtſchaftliche Produktidn
durch Erleichterungen auf dem Gebiete des Steuerweſens, der
Tarif-, Verkehrs und Zoll-Politik unterſtützt wird. Deshalb
muß vor allen Dingen auch die Geldentwertungs-Ausgleichsſteuer
in tragbharen Grenzen gehalten werden. Die Siedlung ſoll in
erſter Linie auf kultiviertem Oedland erfolgen; Großgrundbeſitz
darf nur, ſoweit er ſchlecht bewirtſchaftet iſt, zerſchlagen werden.

Die Berwendung der Kraftfahrzeugſteuer.
Nachdem der Reichstag am 10. Mai die Erhöhung der Kraft-

fahrzeugſteuer beſchloſſen hat, wird dieſe Steuer im laufenden
Jahre einſchließlich des Zuſchlags von 25 Prozent rund 100 Mil-
lionen Mark erbringen und, wenn man auf eine Zunahme der
Kraftfahrzeuge um etwa 20 Prozent rechnet, rund 120 Millionen
Mark. Durch den Zuſchlag ſollen mit Wirkung ſeit dem 1. April
die Wegevorausleiſtungen für Kraftfahrzeuge, ſoweit ſie in
Deutſchland eingeführt ſind, erſetzt werden. Die köheren Sätze
und der Zuſchlag treten erſt am 15. Juni in Kraft. Die Grund-
lagen ſind alſo unverändert beibehalten worden. Da das Geſetz
ausdrücklich bis Ende 1927 befriſtet iſt, wird ſpäter zu prüfen ſein,
inwiefern es mit der Forderung einer höheren Steuergerechtigkeit
in Einklang gebracht werden kann. Dies wird ſich beſonders dann
als nötig erweiſen, wenn, wie ſchon jetzt vorauszuſehen, der Ge-
ſamtertrag weiter wird angeſpannt werden müſſen. Die Reform
wird darin zu ſuchen ſein, daß nicht nur der Beſitz und die Art
des Fahrzeuges, ſondern auch ſeine Nutzleiſtung in der Be-
ſteuerung irgendwie in Erſcheinung tritt. Trotz der Belaſtung der
Automobilbeſitzer muß man daran denken, daß auch heute noch
weit mehr als zwei Drittel des Bedarfs für Umbanu und Unter-
haltung der Landſtraßen aus allgemeinen Steuern, d. h. aus den
Taſchen der Nichtautomobilbeſitzer genommen werden müſſen und
daß ferner die Verbeſſerung der Fahrbahnen eine erhebliche Ver-
minderung der Betriebskoſten zur Folge hat. Die heutige Wege-
bautechnik rechnet bei guten Straßen auf Grund genaueſter Unter-
ſuchungen mit mindeſtens 20 Prozent Erſparnis jener Betriebs-
koſten. Hinzu tritt noch der Vorteil des Zeitgewinnes und die
Verminderung der Staubvplage.
Man muß fich auch darüber klar ſein, daß die vorgenommene
Steuererhöhung die an ſich notwendige Finanzierung des Land-
ſtraßenweſens nicht im entfernteſten deckt. Selbſt wenn man
30900 Kilometer in mittelſchwerer modernſter Bauart d. h.
nicht in Pflaſter, ſondern in Schotter mit Teer und Aſphalt als
Bindemittel mit je 50000 Mk. berſtellen wollte, ſo würde dies
122 Milliarden Mark verſchlingen. Die Verzinſung und Tilgung
nebſt der Unterhaltung der übrigen 150 000 Kilometer würden
mehr als 600 Millionen Mark erfordern, während die Kraftfahr-
zeugſteuer, wie oben dargelegt, noch nicht einmal ein Viertel dieſes
Betranzcs erbringit.,

Es liegt daber auf der Hand, daß der Plan, ganz Deutſchland
trotz unſeres guten Eiſenbahnnetzes ſofort mit ſogenannten „Durch-
gangsſtraßen“ zu überziehen, auf mangelnder Ueberlegung beruht;
denn es wäre verfehlt, die mühſam von der Wirtſchaft auf
gebrachten Steuermittel auf ſolche Strecken zu werfen, die es
nicht nötig haben. Vielmehr iſt faſt bei jedem einzelnen Straßen
kilometer ſorgfältig zu prüfen, welche Befeſtigung nach ſeinem
Untergrund, ſeiner Lage, nach der Art und der Stärke ſeines Ver
kehrs für ihn gerade genügend iſt. Genaue Zählungen und die
ägliche Beobachtung zeigen aber, daß in Teutſchland ein eigent-

er DurchgangsAutomobilverkehr noch gar nicht vorhanden iſt.
Jm Gegenteil drängt ſich der Verkehr, wie die von der Baheriſchen

Dem ſchnellen, weiten Perſonenverkehr dient neuerdings in
zunchmender Weiſe das Fluggzeug.

ganzen unzulänglichen Steuer
werden, iSe wo die immittel wirtſ ich am beſten ſowie dieführung des Nmbaues und der er kann alſo auch nicht

von Zentralbehörden, ſondern nur von den Verwaltungsbehörden,
die als Wegebaupflichtige e kommen, erfolgen. Wenn
man von den Ortsſtraßen abſieht, ſo ſind es in erſter Linie die
Landkreiſe, die mit ihren 126000 Kilometer (dem dreifachen
ad die längſten Straßenſtrecken verwalten. Außerdem
e von Bedeutung die Staatsſtraßenverwaltungen, an denen
reußen nicht iſt, und die preußiſchen n raßter-

verwaltungen, beide Gruppen mit rund je 25000 Kilometern.
Dieſen drei Gruppen wird die geſchilderte Aufgabe weiter obliegen,
nachdem durch die Novelle zum Kraftfahrzeugſteuer-Geſetz jetzt
eine gewiſſe finsngielle Baſis erreicht worden iſt und die techniſch
wirtſchaftliche Seite des Problems einer nahezu vollſtändigen
Klärung entgegengeht.

Eilenburg. Arbeiter, Taſchen zul! Jn Nr. 185 der
„Eilenburger Neueſten Nachrichten“ leſen wir eine Notiz, wonach
das „Deutſche Rote Kreuz“ am 27. Juni eine Haus und Straßen-
ſammlung veranſtaltet. Hiergegen hätte man gar nichts ein-
zuwenden. Einige Tage ſpäter, in Nr. 142 derſelben Zeitung,
war eine Annonce des Vaterländiſchen Frauenvereins vom
Roten Kreuz zu leſen, in welcher man rufruft, daß die ſchulent
laſſene Jugend ſich bis Donnerstagabend bei Frau DirektorSchulz melden ſolle zur Haus und Straßenſammlung. Arbeiter,
merkt Jhr nicht, welche Kräfte hier die Hand im Spiele haben
Als vorige Woche der Kampf um die Fürſtenabfindung tobte, da
waren es gerade dieſe Herrſchaften, welche die Wahlenthaltung
proklamierten und ſich über die hohen Koſten aufregten, die der
Wahlkampf erfordert. Kaum ſind einige Tage verfloſſen, ſo ver-
ſuchen dieſelben Herrſchaften die Groſchen der Arbeiter ein-
zuſammeln. Arbeiter, denkt daran, gebt den Sammlern die rich-
tige Antwort und weiſt ihnen die Tür, denn wer gegen uns iſt,
braucht unſere ſauer verdienten Groſchen nicht zu ſammeln. Die
werktätige Bevölkerung beſitzt eine eigene Wohlfahrtseinrichtung,
welche ſich jederzeit der Allgemeinheit koſtenlos zur Verfügung
ſtellt, und das iſt der Arbeiter-Samariterbund. Deshalb ſollte
man nur dieſe Organifation in Anſpruch nehmen und unter-
ſtützen. Die Parole am kommenden Sonntag lautet deshalb für
die Arbeiterſchaft: Keinen Pfennig zur Haus- und Straßenſamm-
lung für das Rote Kreuz.

Düben. Jmmer noch tteure Heidelbeerzettel.
Trotz aller Beſchwerden koſten auch in dieſem Jahre wieder die
Heidelbeerzettel 5,50 Mk. pro Perſon; nur Arme und ſogenannte
Minderbemittelte ſollen die Zettel zu einem Preiſe von 1,10 Mk.
erhalten. Es ſcheint tatſächlich ſo, als ob die Herren der Forſt-
verwaltung die Verhältniſſe nicht kennen. Wenn ſie nämlich
wüßten, daß es durchweg Minderbemittelte ſind, die ſich durch
Heidelbeerpflücken einige Mark verdienen wollen, dann hätten ſie
den Preis allgemein auf höchſtens 50 Pfennig feſtgeſetzt. Vor
dem Kriege koſtete er ja nur etwa einen Groſchen, und die Forſt
verwaltung wurde dabei auch nicht bankrott. Warum jetzt die
bohe Gebühr? Es wirkt doch nur verärgernd, wenn man immer
wieder künſtlich zwei Gruppen unter den deutſchen Bürgern
ſchafft, die Reichen und die Armen. Es iſt doch klar, daß es
dabei nicht immer gerecht zugehen wird, wer zu den „Minder
bemittelten“ gehört oder nicht. Kann hier nicht noch Abhilfe
geſchaffen werden?

Landsberg. „Knechte“ beim Ringreiten. Alljährlich
halten die hieſigen Gutsbeſitzer ein ſogenanntes Ringreiten ab.
Bisher durften die „Knechte“ fich nicht daran beteiligen; aber am
20. Juni wurde eine Ausnahme gemacht, auch Pferde wurden
ihnen geſtellt. Wer am Sonntagvormittag nicht zur Wahl ge-
gangen war, durfte dann am Nachmittag an der Feſtlichkeit
teilnehmen. Außerdem erhielten die Nichtwähler zur Belohnung
noch Freibier und Braten.

Falkenberg Nicht erlahmen! Wie ſchon berichtet,
wurden beim Volksentſcheid 1189 Stimmen abgegeben, beim
Volksbegehren 926. Bei den letzten Reichstagswahlen wurden
von der SPD. und KPD. 830 Stimmen aufgebracht. Vom De-
zember 1924 bis zum Tage des Volksentſcheids ein ſchöner Fort-
ſchritt, der uns aber noch lange nicht befriedigt. Aus Fieſem
Grunde heißt es, weiterzuarbeiten für die Partei und für die
Republik. Gelegenheit dazu bietet das Parteifeſt am 3. und
4. Juli, für das der Feſtausſchuß ein großartiges Programm zu-
ſammengeſtellt hat.

Preſtewitz. Der hohe Wert der politiſchen Orga-
niſation kann durch nichts beſſer illuſtriert werden, als durch
eine Würdigung des Abſtimmungsergebniſſes beim Volksent-
ſcheid. Auf Betreiben des Unterbezirksvorſitzenden wurde am
5. Juni in unſerem Orte wieder ein Parteiverein gegründet.
Die wenigen Tage vom Neuaufbau der Parteiortsgruppe bis
zum Volksentſcheid wurden von den wieder in Reih und Glied
getretenen Genoſſen in ſo vorbildlicher Weiſe ausgenützt, daß ein
voller Erfolg errungen werden konnte. Beweis: Während bei
den Dezemberwahlen 1924 SPD. und KPD. nur 135 Stimmen
aufbrachten, wurden zum Volksentſcheid durch die Arbeit unſerer
Genoſſen 208 Stimmen mit Ja abgegeben (von 377 Wahlberech-
tigten). Das Reſultat wurde von allen PVarteigenoſſen im Kreiſe
mit Freuden aufgenommen Preſtewitz iſt ſtolz auf dieſes Er-
gebnis. Dies ſoll uns ein Anſporn ſein, auf dem beſchrittenen
Wege weiterzuarbeiten für die deutſche Sozialdemokratie und für
die deutſche Republik

Wittenberg. Verbot der Akkordarbeit in Spreng-
ſtoffabriken. Gemäß dem Antrag des Landtagsausſchuſſes
für Handel und Gewerbe nahm der Preußiſche Landtag vor
einiger Zeit eine Entſchließung an, in der das Staatsminiſterium
erſucht wurde, bei der Reichsregierung auf die umgehende Vorlage
eines Geſetzentwurfs hinzuwirken, der die Akkordarbeit und die
Zahlung von Leiſtungsprämien in Sprengſtoffbetrieben verbietet,
der eine verſchärfte Kontrolle der Sprengſtoffbetriebe
durch die Aufſichtsbehörden unter Heranziehung von Ar-
beitern aus dem Berufe gewährleiſtet, und der den acht-
ſtündigen Arbeitstag für diejenigen Abteilungen der
Sprengſtroffbetriebe. in denen Sprengſtoffe hergeſtellt und ver-
arbeitet werden geſetzlich feſtlegt. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt, haben der preußiſche Handelsminiſter und
der Miniſter des Jnnern in einem gemeinſamen Erlaß im An-
ſchluß an jene Entſchließung die Akkordarbeit in einer
Reihe näher bezeichneter Betriebe, in denen Sprengſtoffe her
geſtellt und verarbeitet werden, verboten. Ferner ſind die
nachgeordneten Behörden angewieſen worden, grundſätzlich neben
der Durchführung des Verbots der Stücklohnarbeit auf Jnne-
haltung des Achtſtundentages oder der 4sſtündigen
wöchentlichen Arbeitszeit zu achten. Mit Rückſicht auf die augen-
blickliche Notlage der Wirtſchaft können zwar Ausnahmen ge-
währt werden. Die Miniſter ſprechen aber die Erwartung aus,
daß alle nicht dringlichen Anträge abgelehnt und daß tarifliche
Abmachungen, die den angegebenen Verboten widerſprechen, be-
anſtandet werden. Für die Belegſchaſt der Reinsdorfer Spreng-
ſtoffwerke iſt dieſe miniſterielle Anordnung von höchſter Be
deutung.

Sangerhauſen. Die Kreisſteuern nicht genehmigt.
Die Herren um Gerth ſcheinen bei den Merſeburger Kommunal-
aufſichtsinſtanzen ſehr gut angeſchrieben zu ſein. Zu dieſer Auf-
faſſung muß man kommen, wenn man hört, daß die von der ſo-
zialiſtiſchen Mehrheit des Kreistages beſchloſſenen Zuſchläge zu
den Kreisſteuern in Höhe von 81 Prozent der Reichseinkommen-
und Körperſchaftsſteueranteile der Grundvermögens- und Ge-
werbeſteuer vom Bezirksausſchußf nicht genehmigt worden
ſind. Zum Zwecke einer anderweitigen Feſtſetzung der Kreisſteuern
tritt der Kreistag am kommenden Montag früh 9 Uhr zu einer
außerordentlichen Tagung zuſammen. Den Vorſitz wird in Ver-
tretung des Landrates der deutſchnationale Kreisdeputierte Rechts
anwalt Gerth führen.

Kelbra. Elternbeiratswahlen. Nach einer Verfügung
der Schulaufſichtsbehörde finden die Wahlen zum Elternbeirat
der hieſigen Volksſchulen am 11. Juli ſtatt. Dieſe wichtige Frage
hat bis jetzt noch keine rechte Würdigung bei der Arbeiterklaſſe

gefunden. Jſt es Jntereſſeloſigkeit oder Mangel an Erkenntnis
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Grundſatz zur Geltung kommen, daß die Schule
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r die Aufgaben welche ein Elternbeirak zu erfüllen hat? DieJ keit der Elternbeiräte erſtreckt auf Formulier von
Wünſchen und Anregungen des Elternkrejiſes, die ſich den
Schulbetrieb, die ulzucht, die körperliche, geiſtige und ſittliche
Ausbildung der Kinder beziehen und die von allgemeiner Be
deutung ſind. Es muß ſeitens der Arbeiterſchaft endlich der

im neuen
Deutſchland nicht mehr eine Domäne der Kirche, ſondern eine
ernſte Sache des Volkes iſt. Am kommenden Freitag findet in
der Volksſchule eine Elternverſammlung ſtatt, in welcher die
Elternbeiratswahlen ausführlich behandelt werden. Wir er-
ſuchen unſere Parteigenoſſen, an der Verſammlung teilzunehmen

9ewerßschaftliches
Welitwanöerungskongreß.

London, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Auf dem Weltwanderungskongreß hatte Knol (Berlin) den

Standpunkt vertreten, daß es nicht die Aufgabe der Gewerk-
ſchaften ſei, Auswanderungspolitik zu treiben. Schutz der Aus
wanderer ſei nichts als eine internationale Sozialpolitik, d. h. er
obliege, allerdings unter Mitarbeit der Gewerkſchaften, den ſtaat-
lichen Behörden und der zwiſchenſtagtlichen Regelung. Knoll
drückte ſeine Zuſtimmung zu dem Vorſchlag des Jnternationalen
Gewerkſchaftsbundes zur Gründung eines internationglen Wan-
derungsamtes im Namen der deutſchen Gewerkſchaften aus.

Der zweite Verhandlungstag wird durch ein Referat von
Brown, dem Sekretär der Amſterdamer Jnternationale, über
die wirtſchaftlichen Faktoren der Wanderungspolitik eingeleitet.
Er zeichnete die gegenwärtigen Auswanderungsmöglichkeiten wie
folgt: Europa biete, ſeitdem Frankreichs Aufnahmefähigkeit für
ausländiſche Arbeiter beendet ſei, wenig Auswanderungsmöglich-
keiten mit der einzigen Ausnahme von Rußland, wo vermutlich
noch viele Millionen Platz hätten. Was von Rußland gelte, gelte
in noch höherem Maße von Sibirien. Des ferneren ſeien Burmagh,
die Mandſchurei und andere oſtindiſche Jnſeln mögliche Auswan-
derungsländer. Ebenſo biete Afrika noch große Möglichkeiten
auch für weiße Koloniſten, insbeſondere in den hochgelegenen Ge
bieten. Kanada berechtige zu großen Hoffnungen, jedoch ſeien die
ökonomiſchen Verhältniſſe dort ungünſtig. Die Vereinigten
Staaten von Amerika hätten überhaupt s r Einwan-
derungsland zu ſein. Mexiko biete gute Möglichkeiten. Die größ-
ten Möglichkeiten für zukünftige Auswanderung ſtelle Süd-
amerika dar. Auſtralien ſei weniger entwicklungsfähig, als an-
genommen werde.

Cramp betonte die Notwendigkeit, daß ſich die Arbeiterklaſſe
auf eine einheitliche Stellungnahme der Politik in der Wan-
derungsfrage feſtlegen müſſe. Das Endziel ſei eine weiſe, neue
Verteilung der Arbeitskräfte der Welt. Es ſei eine Politik der
langen Sicht, aber höchſte Zeit, damit zu beginnen.

Jn ſeinem Referat „Wanderungspolitik der Ar
beiterorganiſationen“ tritt der Generalſekretär des
belgiſchen Gewerkſchaftsbundes Mertens dafür ein, daß in Zu-
kunft in höherem Maße als bisher Maßnahmen getroffen werden
müßten, um die eingewanderten Arbeiter zum Beitritt in die im
Lande exiſtierenden Gewerkſchaften zu veranlaſſen. Mertens
geißelt aufs ſchärfſte das ganze Syſtem der Anwerbung von Aus
S durch Agenten. Er empfiehlt die Annahme einer

eſolution, in der gefordert wird, „daß zur Verteidigung der Jn
tereſſen der einwandernden Arbeiter in Ländern, wo eine ſolche
Verteidigung im Jntereſſe der Arbeiterinternationale dringend
notwendig iſt, unter Kontrolle des Jnternationglen Gewerk
ſchaftsbundes ein ſpezieller Wanderungsfonds errichtet wird. Alle
Landeszentralen ſollen zur Beitragsleiſtung eingeladen werden.“
Dann erhält der Vertreter der kanadiſchen Gewerkſchaftsbewegung
Morre das Wort. Er führt aus, daß in Kanada Millionen
Menſchen r ſeien, die keine Abſicht der Anſiedlung,
ſondern lediglich der Bereicherung in urzeſter Zeit gehabt hätten.
Das ſei lediglich durch Raubbau am Lande und ge tige Aus
beutung der Arbeiter möglich geweſen. Darum ſei heute in Ka
nada das ung maßgebend, nur Einwanderer einzulaſſen, die
Garantien für Seßhaftigkeit böten. Das Recht, die Einwanderun
zu kontrollieren, dürfe keinem Lande genommen werden.

Unmögliche Schiedsſpruchpraris.
Vom AfaBund wird uns geſchrieben: Der Schlichtungsgus-

ſchuß GroßBerlin hat unter Vorſitz des Gewerberats Körner cm
9. Juni einen Schiedsſpruch gefällt, der u. a. vorſieht, daß, „ſo
fern die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Betriebes es erforder
beſonders zur Vermeidung von Entlaſſungen, mit den einzelnen
Angeſtellten eine von den Tarifſätzen abweichende Regelung ge
troffen werden kann. Sollte im Betriebe eine Verſtändigung
nicht zu erzielen ſein, dann trifft eine Kommiſſion, beſtehend aus
je drei von den Vertragsparteien zu ernennenden Arbeitgeber-
und Arbeitnehmer Vertretern eine bindende Entſcheidung.“
Dieſe Beſtimmungen des Schiedsſpruchs ſtehen im ſtärkſten
Widerſpruch zu nem geltenden Tarifrecht. Damit bieten behörd
liche Organe die Hand für eine Durchbrechung der Tarifver
tragsverordnung in bezug auf die Unabdingbarkeit der Tarifver-
träge. Der Afa-Bund hat im Auftrage ſeiner ihm angeſchloſſenen
Verbände dem Reichsarbeitsminiſterium eine Eingabe über-
mittelt, in der er fordert, daß das Reichsarbeitsminiſterium ſo-
fort die Schlichtungsbehörden anweiſt, Schiedsſprüche dieſer Art
für die Zukunft nicht zu fällen. Es iſt erforderlich, daß 4as
Reichsarbeitsminiſterium in aller Entſchiedenheit den Schlich-
tungsbehörden und der Oeffentlichkeit gegenüber zum Ausdruck
bringt, daß ſie derartige Schiedsſprüche, die dem kollektiven Ar-
beitsrecht Hohn ſprechen, nicht fällen dürfen.

Der Afa-Bund hat in ſeiner bereits erwähnten Eingabe aus
dieſem Grunde dem Reichsarbeitsminfiſterinm unter anderem auch
die folgenden Fragen vorgelegt: Jſt das Reichsarbeitsminiſte-
rium bereit, anzuordnen, daß 1. Träger der Tarifverträge nur
die wirtſchaftlichen Organiſationen der Arhbeitergeber und Ar
beitnehmer ſind: 2. Abänderungen des Inhalts der Tarifverträge
nur von den Vertragsparteien vorgenommen werden dürfen;
3. Schiedsſprüche von Schlichtungsbehörden, die den Abſchluß von
Tarifverträgen erſetzen, keine Faſſungen erhalten dürfen, die die
geſetzlich feſtgelegte Ungabdingharkeit aufheben?

Schutz er Bauarhbeiter.
Die Häufung der Bauunfälle, die in der letzten Zeit wieder

holt die Oeffentlichkeit beunrnhigten, hat die Gewerkſchaften ver
anlaßt, bei dem preußiſchen Wohlfohrtsminiſterium und Reichs
arbeitsminiſterium auf eine raſche Neuregelung und Verſchärfung
der Schutzbeſtimmungen für die Bauarbeiter zu dringen. Wie
wir erfahren, ſind die Arbeiten der Reichsarbeitsverwaltung zur
eleng einheitlicher Beſtimmungen über den Bauarbeiter-
ſchutz für das ganze Reich ſo gut wie abgeſchloſſen, ſo daß nach
der Auffaſſung des Reiſchsarbeites miniſteriums der neue Richt-
linien- Entwurf bald vorgelegt werden kann.

Für Preußen will das Wohlfahrtsminiſterium eine Umfrage
darüber vornehmen, wieweit die Städte und Gemeinden dem Er
laß des Wohlfahrtsminiſters vom 14. November 1925 nach
gekommen ſind. Dieſer Erlaß weiſt die Baupolizeibehörden aus
drücklich auf ihre Pflicht hin, für die Beachtung der Schutzbeſtim-
mungen zu ſorgen und durch Nachprüfung an Ort und Stelle feſt-
zuſtellen, daß die vorgeſchriebenen Sicherheitsvorrichtungen auch
wirklich beſtehen. Die Behörden werden jetzt nochmals von dem
Miniſterium angewieſen, für die genaue Durchführung der
Sicherheitsvorſchriften auf allen Bauſtellen zu ſorgen. Ebenſo
wird das Miniſterium darauf dringen, daß beſonders in den
größeren Betrieben die Baupolizei von ſich aus mit den Betriebs
vertretungen, die die Baupolizei- und Gewerbeaufſichtsbeamten
in der Bekämpfung der Geſundheits- und Unfallgefahren zu
unterſtützen haben, Fühlung nehmen.
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Sport umd Spiel.
Peissnitz-Sportplatz
Freitag, den 25. Juni, abends 7 Uhr:

Sportvrüder
gegen 407Giebichenstein

or 14 Tagen konnte G ebichenſtein infol ſte der SportbrüderHintermannſchaft u
Sportbrüder haben alles darangefſetzt, dizuwetzen und werden mit ihrer zurzeit lattten dee ten aſetdes

Sei der Spielſtärke der Giebichenſteiner wird ſich ein ſpannender
entwickeln und es bleibt abzuwarten, ob Giebichenſtein wiederum

einen ſo hohen Siem Freitag f ringen ann. Für den Arbeiterfportler Parole

Arbeker-HKeglerbund, Bezirk Halle
Epiele am 27. Jnuni:

Gruppe I: Ammendorf Dölau von 9 Uhr an; Gruppe II: Schiep

zig Lieskau von 9 Uhr an; Gruppe III: Fre La Döllnitzvon s bis 1 Uhr Gruppe Iit: Unter Uns (Halle)b c n f7 n Saſſe von zu tn alle) von an: Gruppe V:Vorwärts [Halle) Brüderltichkeit vor e tNeumark von 9 Uhr an. chkeit von 6 bis 11 V: Teicha
Ortsarnppe Halle.

Juni, abends 7 Uhr, findet m. z w
u

Sonnabend, de andsſitzung ſtatt. Dazu gehören alleeine erweiterte BorVorſtände c ver
bmann des Vergnügungs-ARusſchufſes.

J. A.: Paul Autem.

8 Freitag, den 25. Juni, abds. 7 Uhr S
auf dem Sandanger Sportplatz:

Victor Tefcinee

Bereinsmittellungen
ArbeiterRadfahrerbund „Solidarität“, Ortsgruppe Halle.

Freitag, den 25. Juni, abends 8 Uhr, im „Volkspark“: Ver
G n Auf Beſchluß der leſen Verſammlung wird die

erſammlung Punkt s Uhr e röffnet. r wichtigen Tagesordnung
lber hat alles zu erſcheinen und ſich den Beſchlüammlung zu fügen. Anſchließend: et gea nd en

und Tanz).
aus, dafür Sonntag, d

Frauen mitbringen. Die Fahrt nach Deſſau fä
en 27. Juni, alles antreten zum Bezirksfeſtnach Dieskau 122 Ühr Riebeckplatz. Kleidung: Wie beim Reichs

arbeiterſporttag.
ASC., Halle. Hanbball

(4079

S J S Sauf dem Fichterlas J. Schüler z reh am Sonnabend, dem 26. Juni,
egen Osmünde J um 7 Uhr.

beſtraft.
5 F. Teutonia 08, Halle.

chaftsſitzung bei Banneick. üUnentſchuldigtes Fehlen wird ſtatutengemäß
(4096

Viktoria I;

gen Fichte II um 6 Uhr. I.achdem ſur ſang aller r tler

Am Sonnabend, dem 26. Juni: Mitgliederperſammlung. z Spiele für Sonntag, den 27. Juni: 1411 hre
(408812 Uhr: II. Viktoria II (Vittoriaplab h

n für Lokales un F. O. H. Schul z:gen etha der erſte ür den Amzeigh egett Dehvealß An man t den Knhaang der See ne e de e g gerikeDruck: Halleſche Genoſſenſchaftäbuchdruckerei e e m. Har 42744.

Alie 5 u m mm i waren zu mäbigen Preisen im Soeztalgeschäft S mm i Bieder Halle a. S., Große Steinstraße 8
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ergebenst eingeladen wird.
Sonnabend: Offenilicher Ball
Freifoq: Freikonzert
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EINVEIHUNG
der renovierten Gasfräöume, wozu die
verehrliche Einvohnerschaft von Wittenberg

ausgelührt von Herrn Musikmeisfer Appelt

Die Besitzer.

lSlant-
Kabliau o. K. 25

Kabliau o. K. 60

Schellfisch o. N. 45

ſoräsee-Angel-

ſchelltich 65
lebende Aale, Schleie

Feinſte port.

Gewerkschaftshaus Wittenberg

-Freudenberg s Lokeolr- Billig und friſch.
J lööllberch 22Phh.Freifog, den 25., u. Sonnobend, den 26. Juni: leelachs o. H. 25
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Gr Frauhadsefr. z Fernruf 35 33

Bep.

abrik Heine Mi ler
Sardinen in vel

beſondess billig
Doſe v. 30 Pfg. an.
Hering in Gelee
l-LiterDoſe 5

Pfg.nur
Bratheringe

4-Liter-Doſe nur
F1 K. 2.

8-Liter- Doſe vur
K. 20

Heue Matfes Heringe

Stück 10, 15, 20,
25, 30 und 40 Pfg.

Kauf
üürekt

von der Fabrik

Ibr spart ein Vermögen.
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Das Waffer wird Freitag, den 25. Juni,
vormittags von 7 Uhr bis nachm. 5 Uhr
Gerberplan, Alter Schützenplatz, Roſen-
tal, Schloßpromenade, Pfortenſtraße ab

geſtelllt. 4085Magiſtrat Delitzſch.

Elsleben
Die Ratswage auf dem Kloſterplatz

wird von heute an zur Benutzung wieder

ſreigegeben. 4081Eisleben, den 23 Juni 1826.,
Der Magiſtrat

Für den 7. Bezirk, umfaſſend folgende
Straßen Magdeburger, Gerbſtedter,
Glume-, Torgarten-, Garten u. Helbraer
Straße ſowie An der Oberhütte und Aus-
wärtige Gehöſte 1 bis 7, iſt der Fahr
ſteiger i. R. Ludwig Strube, Frei-
ſtraße 73, zum Wohlfahrts-Bezirkevor-
ſteher gewählt worden. 4083

Eisleben, den 11. Juni 1926.
Der Magiſtrat.

Auſfwertung

überwieſener 6parguthaben.
Nach 8 57 des Aufwertungsgeſetzes und

der hierzu ergangenen Durchführunge-
verordnung müſſen

eine Anrechnung des früheren Goldmark-
wertes in Anſpruch genommen wird, bis
zum 30. Juni 1926 bei der neuen Spar
kaſſe angemeldet werden. 4082Wir ſordern demzufolge die in Betracht
kommenden Sparer auf, alle Guthaben,
die in der Zeit vom 1. Januar 1918 bis
31. Dezember 1923 von anderen Spar
kaſſen hierher überwieſen ſind, bei Ver
meidung des Ausſchluſſes bis ſpäteſtens
Ende dieſes Monats zur Aufwertung bei
uns anzumelden.

Eisleben, den 22. Juni 1926.

Sparguthaben, die
von einer Sparkaſſe auf eine andere
Sparkaſſe überwieſen ſind und für die

e

e S

Sparkasse mit Rankab teilung
der Stadt Eisleben

Badehauben 50,
Badehelme 1,00
Keisekissen
Wasserspielbälle

G. Klappenhbach&60.
Gr. Ulrichstr. 41
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Moſelfahrt in ſchwerer Zeit.
Von Felix Habicht.

Z. ſind wiedergekehrt. So konnte man
Voincarismus und Cuno-Nationalismus das ſchöne

Jahre 1923 jäh aus dem Zuſammenhang mit dem
gen Deutſchland geriſſen hatten. Der Lebensnerv des

r m 2Urgroeßväters Zeiten
alaurben, als
Rheinland
h
424

20. Jahrhunderts, die Eiſenbahn. war lahmgelegt. Franzöſiſche
und marokkaniſche Soldaten bewachten die toten Bahnanlagen.
Nur ein kleines Privatbähnchen, die Moſeltalbahn, verkehrte
wiſchen Trier und Bullay, halbwegs Koblenz. s war über
Nacht die Hauprtverkehrsader der ſüdlichen Rheinprovinz ge-
worden. Täglich kamen Scharen Reiſender aus dem Saargebiet
über Trier mit dieſer Bahn, dazu die bedauernswerten Trupps
der Ausgewreſenen. Jn Bullay, dem Endpunkt der Bahn, mußten
dieſe Reifenden alle das täglich einmal verkehrende Dampfſchiff
geſteigen. das ſie nach Koblenz brachte, wo Rheindampfer die
Weiterbeförderung übernahmen. Brauchte man ſonſt von Trier
nach Koblenz mit dem Schnellzug kaum drei Stunden, ſo dauerte
jetzt die Reiſe einen ganzen Tag.

Es war ein Sommertag 1923, als auch wir dieſe Reiſe unter-
nahmen. Ueber dem engen Talkeſſel, der durch eine Krümmung
der Moſel gebildet wird und von den beiden gegenüberliegenden
Ortſchaften Bullay und Alf ausgefüllt wird, war eben ein
Regenſchauer niedergegangen. Sonne hatte ſich bereits
ſieghaft Bahn gebrochen und vergoldete die herrlichen Reben-
gehänge, das rote Geſtein der Eifelberge, die an den Fluß ſtoßen,
und die Ehrwürdig grüßten die Ruine derMarienburg von der einen, die Burg Katz von der anderen
Höhe. als der Dampfer die Taue loswarf und die glitzernde
Mofelflut talwärts ſeine Fahrt aufnahm. An Deck herrſchte
fürchterliche Enge. Alle nur denkbaren Sitz gelegenheiten waren
wit BVeſchlag belegt. Jch hatte mir das Geländer am Heck des
Dampfers als zwar luftigen, aber um ſo intereſſanteren Sitz-
platz auserkoren und war ſehr zufrieden, da er eine prachtvolle

Die

Vyrrrtlo MAunktlien Walder.

Rundſicht bot. Wir waren noch nicht lange unterwegs, als Ge-
ſchrei ertönte. Ein junges Mädchen hatte den neuen Strohhut
über Vord fallen laſſen. Tränenden Auges mußte es ſehen, wie
die Wellen ihre teure Kopfbedeckung immer weiter entführten,
während die übrigen Fahrgäſte für den üblichen Spott ſorgten.
der bekanntlich niemals fehlen darf.

Etwa 2000 Meter hinter Bullay biegt die Moſel, die eine
Strecke gradlinig gefloſſen iſt, zuerſt bei Aldegund nach links
und dann im ſcharfen Bogen nach rechts, ſo eine Art Halbinſel
bi d, auf der die kümmerlichen Ueberreſte des Kloſters
S en ſtehen. Ein Stück dahinter ſpannt ſich bei Eller
eine elegante Stahlbrücke über die Moſel, die Bahnlinie Trier
Koblenz, die hier in den bekannten Cochemer Tunnel eintritt,
den längften Deutſchlands, bekannt geworden durch den er-
dichteten Attentatsplan im Jahre 1914. Von hier beginnt die
Moſel einen ihrer größten Bogen, den ſogenannten Cochemer
Krampen. Eine herrliche Einſamkeit herrſcht in dieſer
Gegend. Weitav iſt die moderne Ziviliſation mit ihrem Haſten
und Jagen. Jdylliſche Oertchen ſchmücken die Ufer, ganz noch
ſo wie vor hundert und mehr Jahren. Und über allem Rebenhänge
und Robenhänge, noch weiter darüber Wald und Buſchwerk. Das
makleriſchſte Oertchen iſt Beilſtein, deſſen wenige Häuſer,
wenn ſie nicht in enge Schluchten eingeklemmt ſind, an den ſteilen
Hängen hinaufzuklettern ſcheinen, gekrönt von der altertümlichen
Kirche, dem Hauptgebäunde eines katholiſchen Winzerortes.

Bisweilen ſtoppte der Dampfer ſeine Fahrt, wenn Fahrgäſte
aus den kleinen Orten, mit einem Boot an das Schiff gerndert,
aufgenommen wurden oder wenn ſolche auf die gleiche Weiſe das
Schiff verließen. Nach bald zweiſtündiger Fahrt durch dieſen
ab geſchiedenen Erdenwinkel tauchte in der Ferne, am Ausgang
des Krampens, das alte und idylliſche Städtchen Cochem mit
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l land kommiſſion am Orte) dem Treiben zu, gar nicht als wenn

unter den Farben Schwarz-Rot-Gold gekämpft wurde.

ſeiner guterhaltenen Burg auf. Es zählt an die 4000 Einwohner
und iſt bereits ſtark vom modernen Verkehr beleckt, denn hier

Geschenke in Unren, Gold- und Slherwaren sovole Trauringe

befindet ſich ein großer Bahnhof mit umfangreichen Einrichtungen
für die Jnſtandhaltung des Tunnels. Am Ufer warteten bereits
zahlreiche Menſchen, mehr als ausſtiegen, ſo daß die Enge auf
dem Dampfer noch zunahm. Einige franzöſiſche Soldaten ſchauten
aus der in einem beſchlagnahmten Wohnhaus am Ufer befind-
lichen ſogenannten Kreisdelegation (der Vertretung der Rhein

ſie Werkzeuge der ſich abrollenden Weltgeſchichte ſeien. Bald
ging die Reiſe weiter ſtromab. Die Moſel nimmt jetzt ihren
Lauf mehr gradliniger, die Bogen ſind nicht mehr ſo groß, daß
ſich die beiden Enden bald berühren können.

Nur noch eine kurze Fahrt, abermals eine Bahnbrücke und
dahinter legte der Dampfer am Kai feſt. Koblen z war erreicht.
Durch die vor uns liegende, aus dem Jahre 1343 ſtammende
Moſelbrücke lugt das Deutſche Eck, die Mündung der Moſel in
den Rhein hervor, darüber erhebt ſich die gegenwärtig von der
franzöſiſchen Trikolore, vordem vom Sternenbanner, gekrönte
Feſte Ehrenbreitſtein. Vangſam entleerte ſich das Schiſſf.
Franzöſiſche Gendarmen tauchten auf. Die Ausgewieſenen mußten
zur Kontrolle an Deck bleiben. Neue Sorgen ſtiegen in ihren
niedergeſchlagenen Mienen auf. Die Brutalität des inter
nationalen Militarismus verſcheuchte mit rauhem Griff die
Moſelfahrtidylle. Der Strom der Zeit hatte uns wieder.

Rheinfahrt.
Von W. Kaſparek.

Nach einer neunſtündigen Bahnfahrt von 1 Uhr nachts bis
10 Uhr morgens kamen wir in Frankfurt an. Das erſte, was
einen großen Teil von uns intereſſierte, waren die weltberühmten
Frankfurter Würſtchen. Erſt nachdem man einige Paare ver-
ſchlungen hatte, konnte man daran denken, Frankfurt mit kritiſchen
Augen zu beſichtigen. Nun, es hat ſeine Feuerprobe gut, ſehr gut
ſogar, beſtanden. An herrlichen, alten Bürgerbauten ging es vor-
bei zum Römer. Das Herz hüpft einem vor Freude, wenn man
dieſe alten Bauten rund um den Platz ſieht. Weiter. Nun ſtehen
wir vor der Paulskirche, dem denkwürdigen Gebäude Frankfurts,
in dem vor rund 80 Jahren ſchon um ein großdeutſches Reich

Luſtiges Trompetengeſchmetter kürzt uns die Fahrt nach
Mainz, der Stadt Gutenbergs. Hier begegnen uns zum erſten
Male franzöſiſche Beſatzungstruppen, auf verſchiedenen Häuſern
weht die Tricolore. Am nächſten Morgen geht es zur Dampfer-
halteſtelle und mit Hallo den Rhein hinunter, zu ſchnell faſt, bis
Rüdesheim. Zwiſchen Weinbergsmauern kraxeln wir hinauf zum
Niederwalddenkmal, über deſſen künſtleriſchen Wert zu ſprechen,
üherflüſſig iſt. Dann geht es im luſtigen Trab hinunter nach
Aßmannshauſen. Und hier ereilte unſere jüngeren Kameraden
das Schickſal. Pfingſtſonntag am Rhein! Muſik tönt aus jedem
Hauſe, ein kräftiges „Proſit“ iſt das Echo. Und dieſes Proſit lockt
unſere Neſthäkchen in die Bauernſchänke. Bald ſind ſie die
lauteſten Schreier. Und der Appetit kommt beim Trinken.
Mancher Flaſche Wein wird der Hals gebrochen. Unſere Helden
träumen von Kämpfen gegen böſe Geiſter und Unholde, und ſelbſt
abends auf der Herberge lehnten ſie ſich noch über die Mauern
und ſpähen nach Feinden. Dieſe anſtrengende Nachtwache erzeugte einen brummenden Schädel. Das VBrnmmen wurde am

anderen Morgen mit Hilfe eines ſauren Herings und einer ſauren
Gurke notdürftig beſeitigt. Doch bei der Ueberfahrt nach dem
Rheinſtein ſuchten unſere ſehr romantiſch veranlagten Jungen
immer noch in der Tiefe des Rheins den Rheinſchatz, den Hagen
verſenkte. Auf der einen Seite ging es nun den Berg hinauf, auf
der anderen wieder hinab, unter lauten Verwünſchungen der vom
Nachtkampf geſchwächten Ritter. Nach langen Jrrfahrten wurde
aber doch ſchließlich Bach arach erreicht.

Auf ſchwankendem Nachen ging es dann am nächſten Morgen
nach Caub. Dort beſtiegen wir einen Dampfer, der uns an der
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Loreley vorbei nach St. Go ar bringen ſollte. Alte Städte glitten
an uns vorbei. Oberweſel mit ſeiner alten Stadtbefeſtigung

feſſelte unſere Augen. Und dann kam das große „Wunder“, das
wir gar nicht bemerkt hätten, wenn nicht ein echter Arier (Augen
blau, Haare blond) angefangen hätte zu ſingen!

„Jch weiß nicht, was ſoll es bedenten, daß ich ſo traurig bin.“
Was die große Lobhudelei bedeuten ſollte, wußten wir nicht,

und traurig konnten wir auch werden. Genau ſo erging es uns
ſpäter mit dem Stolzenfels. Gerade dieſe beiden Punkte am
Rhein, deren Schönheit und Glanz in ganz Deutſchland beſungen
werden, waren uns unverſtändlich. Da iſt es doch ein ganz
anderes Gefühl, wenn man auf dem Dreiburgenblick direkt über
St. Goarshauſen ſteht und auf den breiten, von Dampfern belebten
Strom hinabblickt. Rechts, links und vor uns Burgen, die ehe-
mals den Rhein beherrſchten! Jetzt nur noch Ruinen. Dann
weiter im großen Bogen durch Buchen- und Tannenwald nach
Kloſter Borhofen. Billig war das Nachtlager bei dieſen
chriſtlichen Bridern nun gerade nicht. Zwei Pfund Kirſchen wan-
derten in den Magen eines jeden, dann konnte der Pilgerzug fort-
geſetzt werden. Steil hinauf zur Marksburg lenkten wir unſere
Schritte. Die Marksburg iſt die einzig erhaltene Burg am Rhein.
Große Sammlungen von Ritterwaffen und alten Möbeln befinden
fich hier. Weiter ging es mit geflügelten Schritten gen Rheus
zum „Königsſtuhl“.

Gleich neben dieſem „Raubtierkäfig“ befindet ſich der Rheuſer
r Für 10 Pfennig wird die Flaſche von derFabrik verkauft. Wieviel koſtet ſie im Gaſthaus? Ueber Stolzen-

fels (Eintritt 1 Mark), ging es frohen Mutes und mit Mineral-
waſſer gefülltem Magen nach Koblenz. Hoch über dem Rhein
wuchtet der Ehrenbreitſtein, auf deſſen Zinnen die Tricolore weht.
Düſter ſchauen ſeiner vergitterten Fenſter auf das bunte Koblenz.
Ueber und über mit Flaggen geſchmückt ſind ſeine Hotels. Jn der
Jugendherberge von Koblenz herrſchte Hochbetrieb. Alles iſt ge-
füllt. Milch und guter Bohnenkaffee werden den Jugendlichen
für billiges Geld geboten, gute Betten ſorgen für ſeine Bequem-
lichkeit. Froh ſchallt der Sang und das Geigenſpiel vom Hof in
den Schlafſcal herüber. Alle ſind zufrieden. Friſch geſtärkt
ging es dann über die Schiffsbrücke zum Bahnhof Ehren-
hreitſtein. Schnaufend rollt das Danmfrof; an den Ufern des
Rheins entlang. Jmmer flacher wird die Gegend. Langſam
treten die Berge zurück. Bald ſind wir in Erpel. Ein luſtiges
Lied pfeifend gehts über die große Rheinbrücke. Vorbei an der
Apollingriskirche geht unſer Weg immer am Rhein entlang. Da
winkt uns von ferne Rolandseck mit dem Rolandsbogen auf der
Höhe. Noch einmal ſo ſchnell trampeln die Benichen, nur damit
man ſchnell oben iſt. Auf halber Höhe zum Rolandsbogen liegt
das Freiligrath-Denkmal. Hier iſt dem Dichter der
Revolution, dem Propheten einer beſſeren Zukunft, ein würdiges
Denkmal geſetzt. Jnmitten von hohen, dunklen Tannen ſteht
ſeine Büſte und ſchaut ernſt ins Rheintal hingb. Nur noch ein
haar hundert Schritte und oben ſind wir. Nicht klagend und
jammernd wie Roland, ſondern heiter, luſtig ſchauen wir zum
Drachenfels hinüber und das Rheintal hinunter

Dann ging es in flottem Tempo wieder hinab nach Königs-
winter und von da nach Bonn. Jn einer nicht gerade glänzen-
den Jugendherberge verbrachten wir die Nacht, und am andern
Morgen dampften wir nach Köln. Das erſte war natürlich der
Kölner Dom. Nun, der Eindruck war auf uns ältere einfach über
wältigend. Die hohen ſchlanken Säulen, das gedämpfte Licht das
durch die Glasfenſter fiel, die prunkvollen Altäre, das alles be
rauſchte uns faſt.

Halle Froh ſteigt alles aus und geht mi dem Gedanken
nach Hauſe, etwas nicht Alltägliches mitgemacht zu haben.
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Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Copyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

7] (Nachdruck verboten.)kann es mit meinem Gewiſſen nicht vereinbaren, Jhnen
zu erteilen,“ antwortete der Rechtsanwalt mit großem

geht,“ erklärte
eigentlich ein

wie es
Onkel

laſſen,
hat mein

wir es gehen
geſagt,

„Dann wollen
Peter kurz. „Nebenbei
Teſtament hinterlaſſen?“

„Ja, er hat Jhnen alles vermacht.
jetzt leider wertlos.
ja vor Sir Anthonys Tod erhoben. Aber da ſind wir,“ fügte
er hinzu, als das Auto vor einem nüchternen alten Hauſe hielt.

Herr Calvert ſtieg aus, öffnete die Haustür mit dem Drücker,
und ſie traten in den alten, eichenholzgetäfelten Korridor.

Es war nicht das erſte Mal, daß Peter in dieſes Haus kam.
Sein Onkel hatte ihn hierher ſchon mitgenommen, als er noch
ein ganz kleiner Junge war. Der eigenartige, etwas dumpfe
Geruch, der alten Häuſern eigen iſt, war ihm nicht unbekannt.
Ein Schreiber kam aus einem Zimmer und meldete, daß Her
Tudor Carr und Herr Paul Baſſet bereits anweſend ſeien und
Herrn Calvert erwarteten.

„Beſten Dank, Sims.
führen.“

„Wer iſt Herr Paul Baſſet?“ fragte Peter leiſe, als er Herrn
Calvert in ſein gediegen eingerichtetes Privatzimmer folgte.

„Ein Freund Jhres Vetters, der, wie mir ſcheint. einen ſtarken
Einfluß auf den willensſchwachen Menſchen beſitzt. Aber ſtill,
ſie kommen.“

Sims öffnete die Tür und ließ zwei Männer herein, die ſchon
äußerlich ſolche Gegenſätze bildeten, daß Peter den Eindruck hatte,
er habe noch nie im Leben ſolche Kontraſte beieinander geſehen.

Der zuerſt Eintretende war nicht größer als fünf Fuß. Er
batte ein ſchmales, bleiches Geſicht mit kleinem blondem Schnurr-
bart, waſſerblauen Augen und einen ſehr umruhigen Ausdruck
in den Zügen. Der zweite maß gut über ſechs Fuß, war hreit-
ſchultrig, dunkel, mit einem energiſchen- breiten Geſicht, deſſen
Ausdruck Willenskraft verriet, eine Eigenſchaft, die dem anderen
völlig fehlte. Peter ſah zwei dunkle, ſtechende, tiefliegende Augen
auf ſich gerichtet, ſah unter einem kurz geſchnittenen dunklen
Schnurrhart einen ſchmallippigen Mund und das ſcharf vor
ſpringende brutale Kinn. Der kleinere von beiden war geſchmack
los angezogen. Er trug einen hellen Anzug. Lackſtiefel, gelbe
Handſchuhe und obendrein einen hellblauen Binder. Sein Be
gleiter dagegen war wie aus dem Ei gepellt und trug ſeine

Aber das Dokument iſt

Wollen Sie ſie ditte in mein Zimmer
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Der neue Anſpruch auf das Erbe wurde

elegante Garderobe wie jemand, der gewöhnt iſt, bei einem erſt-
klaſſigen Schneider arbeiten zu laſſen.

Bevor Peter ſeine Eindrücke verarbeiten konnte, ſtellte Herr
Calvert die beiden Neueintretenden vor.

„Herr Tudor Carr Herr Peter Carr,“ ſagte er mit einer
verbindlichen Handbewegung. Und eine Sekunde ſpäter ſchüttelte
Peter dem kleinen Mann lebhaft die Hand. Tudor Carr verzog
bei dem ſtarken Druck Peters das Geſicht und ſchien recht ver-
legen zu ſein.

„Herr Paul Baſſet,“ fuhr der Rechtsanwalt fort, und wieder
wechſelte Peter einen kurzen Händedruck, der von einem ſtechen-
den Blick der tiefliegenden Augen begleitet war.

„Jch habe gerade von dem Unglück Onkel Anthony's gehört,“
ſtammelte Tudor Carr, „es tut mir aufrichtig leid.“

Trotz der für ihn traurigen Sachlage mußte Peter lächeln.
Der Gedanke, dieſen dünnen Zwirnsfaden für einen Mörder zu
halten, war wirklich grotesk.

Der Rechtsanwalt ergriff das Wort.
„Es iſt ein entſetzliches Ereignis und doch hat ſich die An-

gelegenheit, inſofern ſie den Erbanſpruch betrifft, weſentlich
vereinfacht. Jch habe Jhre Papiere, Herr Tudor Carr, wie ver-
einbart, dem Sachverſtändigen überſandt, der ſie für echt erklärt
hat. Unter dieſen Umſtänden hat ſich Herr Peter Carr entſchloſſen,
Jhre Erbanſprüche nicht anzufechten.“

„Eh agah,“ murmelte Tudor Carr
Art,“ das iſt ſehr liebenswürdig von ihm. Mir iſt ganz klar,
daß ihn der Verluſt der Erbſchaft hart treffen muß. Jch glaube,
wir müſſen etwas für ihn tun. Natürlich nur, wenn er nichts
dagegen hat.“ Damit wandte er ſich an ſeinen Begleiter.

„Was ſagſt du dazu, Baſſet?“
Wir haben ja noch Zeit genug, darüber zu ſprechen,“ meinte

Baſſet, der zum erſten Male ſprach. Seine Stimme entſprach
ſeiner Erſcheinung, ſie war tief und rauh.

Da die Art, in der Baſſet antwortete, Peter verletzte, ſagte

in ſeiner unbeholfenen

er kurz: „Machen Sie ſich über mich kein Kopfzerbrechen. Hier
handelt es ſich um keine Gefühlsmomente.“

Sie haben die richtige Art, die Sache anzufaſſen,“ meinte
einen leiſen ironiſchen Ton heraus-

zuhören, der ihn erboſte. Jrgendwie rief die Art von Baſſet's
Sprache in ihm eine Erinnerung wach. Er glaubte, daß er dieſe
Stimme ſchon einmal gehört habe, und ein prüfender Blick über-
flog Baſſet, der noch den Eindruck verſtärkte, daß er ihn heute
nicht zum erſten Male ſah. Aber ſo ſehr ſich Peter auch den
Kopf zerbrach, er wußte nicht, wann und wo er ihn ſchon einmal
getroffen haben ſollte. Baſſet ließ ihm auch keine Zeit zum
Nachdenken. Er erhob ſich kurz.

„Jch glaube, wir können ſetzt gehen, Tudor,“ wandte er ſich
an Peters Vetter, „für den Augenblick ſcheint dein Geſchäft be
endet zu ſein. Jch glaube in der Vorausſetzung nicht fehl zu
gehen, Herr Calvert, daß Herr Tudor Carr als berechtigter Erbe

Baſſet. Peter glaubte,

den Nachlaß ſeines verſtorbenen Onkels ſofort übernehmen
tann.“

Ganz recht,“ entgegnete der Rechtsanwalt, der ſehr ſteif und
zurückhaltend war. Es ſchien, als ob er die Gegenwart dieſer
dritten Perſon für recht überflüſſig hielt.

„Es müſſen allerdings noch die üblichen Formalitäten erledigt
werden,“ fuhr er fort. „Eine genaue Vermögensaufſtellung muß
vorgenommen werden, nach der die Steuern zu zahlen ſind, be
vor Herr Tudor Carr von dem Erbe Beſitz ergreifen kann.“

„Ganz recht, Herr Tudor Carr findet das natürlich ganz ver
ſtändlich,“ warf Baſſet leicht dazwiſchen. „Jch bitte, die Er
ledigung dieſer Formalitäten für ihn zu übernehmen.“

„Wenn Herr Tudor Carr es wünſcht,“ antwortete Calvert.
„Ja,. ja, ſelbſtverſtändlich,“ beeilte ſich Tudor hinzuzufügen,

ich, ich ich wäre Jhnen ſehr verbunden, wenn Sie es über
nehmen würden.“

Er nahm ſeinen Strohhut und die gelben Handſchuhe, grüßte
ungeſchickt den Rechtsanwalt und ſeinen Vetter und eilte Baſſet
nach.

Der Rechtsanwalt ſah Peter an.
„Ein ſeltſames Paar.“ ſagte er trocken.
„Armer, kleiner Vetter Tudor,“ antwortete Peter, „nicht

einmal ſeine Seele wird er ſein eigen nennen können. Aber wer
iſt eigentlich dieſer Baſſett?“ z

„Das möchte ich ſelber wiſſen. Er behauptet aus Montevideo
zu kommen und ein Freund Jhres Onkels David geweſen zu ſein,
das iſt alles, was ich von ihm weiß.“

„Von Montevideo? Das iſt doch die Hauptſtadt von Uruguay?“
Peter erhob ſich. „Alſo, Herr Calvert, ich danke Jhnen viel-
mals für alles, was Sie für mich getan haben. Nun muß ch
auch einmal ans Weggehen denken.“

„Tun Sie mir die Freude und frühſtücken Sie mit mir,“
bat Calvert. „Jch möchte mit Jhnen doch gerne über Jhre
Zukunft ſprechen.“

Peter dankte ihm herzlich, nahm ſeine Einladung aber nicht
an. Er mußte allein ſein und ging zu Fuß ins Hotel zurück.
Er betrat das Leſezimmer und ſetzte ſich. um an Joyce einen
Brief zu ſchreiben.

„Du ſiehſt alſo, liebſte Joyce,“ fuhr er fort, „ich habe jetztwirklich keinen Pfennig Geld, und das bedeutet anth das Ende

unſerer ſtillen Hoffnungen. Je gehöre nicht zu den klugen
Leuten, die ſich plötzlich ein Vermögen erraffen können und es
bereits in zwölf Monaten zu einem Millionär bringen
So kann ich dich auch nicht bitten, auf mich zu warten Nicht,
daß ich dich je vergeſſen werdel! Jch werde dich immer lieben und
ſo lange ich lebe, werde ich an dich denken, doch das weißt du ſo
gut wie ich. Die letzten vierzehn Tage waren die glücklichſten
meines Lebens. Selbſt wenn ich dich nicht wiederſehen ſollte,
möchte ich dieſe zwei Wochen nicht miſſen. Faſt könnte ich dieſem
entſprungenen Zuchthäusler dankbar ſein. (Forſ. folgt.)
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